
r lkmtäler
uurumrrWtMüW

S» ugSprekSr
DurchTräger monatlich RM . I.4l> einschließlich 20 Rxfg. Zustell-
-edähr, durch die Post RM . 1.76 (einschließlich SS Rofg. Post.
>e!tu»g»zebähren). Preis der Einzelnummer IS Rpsg. In Fällen
oberer Gewalt besteht kein Anspruch ans Lieferung der Zeitung
oderauf Rückerstattung der Bezugspreises. Gerichtsstandfür beide
Teile ist Nenenbiirg lWUrtt.) Fernsprecher 404. — Peranlwortlich
siirden gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg <Wllrtt.)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg und Umgebung
Sirkenselöer-, Calnrbacher- unö Herrenalber Tagblatt

leinspaltige mm-Z«lle 7 Rps., FamMenanzeigeâ R^ **/ ^ ,
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In kurzen Worten
Lt § ene ? llnLmelrtrrnL

Neichsinnenminister Dr . Frick führte am Donnerstag
Gauleiter Greiser in sein Amt als Reichsstatthalter im
Warthegau ein.

In Granbenz wurde die neuerrichtete Behelfsbrücke über
die Weichsel, die bisher zweitgrößte im östlichen Operations¬
gebiet, eröffnet.

Die Führer der Kampfformationen der NSDAP habe«
zu der am nächsten Sonntag stattfindendcn zweiten Reichs¬
straßensammlung für das Kriegswinterhilfswerk einen ge¬
meinsamen Aufruf erlaffen.

Der Reichsautzenminister hat in seiner großen Danziger
Rebe in unwiderleglicher Form nachgewiesen, daß der eng¬
lische Krieg gegen Deutschland von der jetzigen englischen
Regierung seit Jahren heimlich und planmäßig vorbereitet
tlweden ist. Diese Feststellung des deutschen Reichsaußenmini-
sters erfährt eine schlagende Bestätigung durch ein in dem
Archiv des ehemaligen Außenministeriums der früheren
tschecho-slowakischen Republik aufgefundenes Geheimdokument,
das einen Bericht der Gesandtschaft der tschecho-slowakischen
Republik in Paris vom August 1938 enthält.

Die Sowjetpresse steht weiter ganz im Zeichen der gegen-
ivSrtigen Tagung des Obersten Sowjets , bei der am Mitt¬
woch abend in feierlicher Form die West-Ukraine in die
UdSSR ausgenommen wurde , und unterstreicht abermals die
Ausführungen Molotows zur Außenpolitik . Die Feststellun¬
gen der Blätter , die den praktischen Weg der deutsch-ruffi-
chsen Freundschaft unterstreichen , gipfeln darin , daß Molo-
toivs Rede den imperialistischen Charakter des Krieges ent-
larvt hat, den England und Frankreich gegen Deutschland
führen und daß die beiden Westmächte die allein Verantwort,
sichen für den Krieg sind.

Zwischen Griechenland und Italien fand ein Notenaus¬
tausch statt, der einer Verstärkung der freundschaftlichen Be¬
ziehungen zwischen den beiden Ländern dienen soll.

Italiens größtes Schlachtschiff „Vittorio Beneto ", das
erste der neue« 85VV0 Tonnen -Serie , hat in diesen Tagen
seine ersten Probefahrten glänzend bestanden.

Der Schiffsverkehr auf dem neuen Wasserweg, dem Kanal,
der Rotterdam und die umliegenden Häfen mit der See ver¬
bindet, ist als verheerende Folge der britischen Blockade auf
ein Viertel des normalen Umfanges zurückgegange«.

Einer Mitteilung des englischen Aushungerungsministe¬
riums zufolge werden 74 neutrale Schiffe allein in drei
rnglischen„Kontroll "-Häfen festgehalten.

Die neutralen Flugzeuge
England gegen besonderes Abzeichen. Deutschland und

Frankreich hakten ,»gestimmt.
Amsterdam, 2. Nov. Wie der Londoner Pressekorre-

lpondent des „Handelsblad " meldet , hat das britische Luft»
sahrtministerium das holländische Ersuchen, seine Flugzeugs
durch ein orangefarbenes Abzeichen  kenntlich
Zu machen, bisher mit dem Hinweis abgelehnt , daß andere
Länder diesem Beispiel folgen und für ihre Flugzeuge
Anfalls Farben wählen könnten . Damit würden die
Schwierigkeiten sür die britische Luftverteidigung zu groß,
und außerdem könnte man die Gefahr nicht ausschließen,
daß feindliche Flugzeuge sich ebenfalls dieser Farbe bedien¬
en. Die britischen Behörden würden wahrscheinlich dage¬
gen jedoch keine Einwendungen erheben , wenn alle neutra-
eu Fchgzeuge die gleiche Farbe benutzten.

Wie das „Handelsblad " zu diesem Bericht schreibt, hat
ueser Entschluß in zuständigen holländischen Kreisen Be»
re mden  ausgelöst In Holland geht die allgemeine Auf-
dssung dahin , daß , wenn die Zustimmung Englands aus

diesen Gründen vorenthalten werde , hier ein bedauerns¬
wertes Mißverständnis  vorliege . Man habe immer
vorgehabt, die gleich? Farbe für Holland . Belgien , Däne»
wark und Schweden zu wählen . Die deutsche Regie»
vung  habe denn auch, ebenso wie die französische
vereitz ihre Zustimmung gegeben. Man begreife daher

warum die englische Regierung zögere. Das hollän-
dllüie Blatt wendet sich sodann gegen das Argument , daß
kindliche Flugzeuge  dieselbe Farbe benutzen könn-

,?U- Dieses Argument sei deshalb schon nicht stichhaltig, weil
Uly>edes Verkehrsflugzeug funkentelegraphisch regelmäßig
wit dey englischen Bodenstationen in Verbindung setzen
Wie Es müsse daher auffallen , wenn ein Flugzeug dieses
Erfahren nicht anwende.

Englische Flugblätter über Belgien abgeworfen
ln 2. November . Wie erst jetzt bekannt wird , haben
, ^ ^ iVtzlen Woche britische Flugzeuge auch in der Nacht

2 ." Atag dar Gebiet von Belgisch-Limvurg überflogen
1.!? damit eine weitere Verletzung der belgischen Neutrali»

W.migen. Ueber zahlreichen limburgischen Ortschaften
urden, wie „Falken Staat " meldet , englische Flugschriften
istworfsn, die i n d e u t s che r S p ra che abgefaßt waren.

Iusammenarbett Italien- Griechenland
„In naher Zukunft Beziehungen in konkreterer Form - — Italienisch - griechischer Notenwechsel

betont herzliche AimofphSre
Rom,  3 . Nov . (Eig . Funkmeldung .) Die italienische

und die griechische Negierung haben nach einer um Mitter¬
nacht veröffentlichte « amtlichen Mitteilung der „Agencia
Stefani " in Athen zwei Noten ausgetauscht , in denen sie „der
festen Hoffnung Ausdruck geben, daß die Entwickelung der
internationalen Lage ihnen in naher Zukunft die Möglichkeit
bieten wird , ihren Beziehungen mit dem Ziel einer ver¬
trauensvollen und fruchtbaren Zusammenarbeit auf allen
Gebieten eine konkretere Form zu geben".

Die griechische wie die italienische Regierung erklären sich
entschlossen, „in der Zwischenzeit sich von den Grundsätzen
der Freundschaft und Zusammenarbeit leiten zu lassen, die
in dem am 23. September 1928 in Rom Unterzeichneten
Freundschafts - und Schiedsverträg enthalten sind".

In der vom griechischen Ministerpräsidenten Metaxas
Unterzeichneten Note an den italienischen Gesandten Grazzi
wird auf die unter dem 12. Oktober erneuerten Zusicherungen
über die freundschaftlichen Absichten Italiens gegenüber Grie¬
chenland und auf die zwischen den beiden Regierungen be¬
stehende herzliche Atmosphäre nach der Zurückziehung der
italienischen und griechischen Truppen von der albanischen
Grenze Angewiesen und die Absicht der griechischen Regie¬
rung zur Fortsetzung ihrer Friedenspolitik zum Ausdruck

gebracht. Desgleichen bekräftigt die griechische Note , „den
aufrichtigen Wunsch, zwischen Italien und Griechenland ein«
neue Periode der Freundschaft und des Einvernehmens , ge«
tragen von größtem gegenseitigen Vertrauen , eröffnet zu
sehen". Die gleiche Absicht und der gleiche Wunsch wird in
der vom italienischen Gesandten Unterzeichneten Note an den
griechischen Ministerpräsidenten seitens der italienischen Re¬
gierung ausgesprochen.

„Mittelmeer-Gleichgewicht"
Nom, 3. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Der Notenwechsel

zwischen Rom und Athen wird von der hiesigen Morgenpreffe
an erster Stelle und in großer Aufmachung , jedoch kommen»
tarlos , wiedergegeben. „Messagero " stellt ihn unter di«.
Ueberschrift „Mittelmeer -Gleichgewicht", während „Popolo dt
Roma " die italienisch -griechische Freundschaft betont.

Oer Wehrmachtsbericht
Schwaches Artillerie -Feuer

Berlin,  2 . November . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt : Im Westen nur an einzelnen Stellen
schwaches Arkillerieseuer.

SW zerstörte Vrüüen!
Die Wiederherstellung de» Eisenbahnnetzes im Ostseegebiet

Berlin , 2. Nov . Zerstörte Brücken, ausgerissene Gleise,
das waren die immer wiederkehrenden Eindrücke auf der
Besichtigungsreise des Reichsverkehrsministers Dr . Dorp-
müller durch das befreite und besetzte Gebiet . Die Polen
hatten in ihrem primitiven Zerstörungsdrange die wichtig¬
sten technischen Einrichtungen fast aller Bahnhöfe zertrüm»
mert und die Dienstgebäude ausgeplündert . In diesem ver¬
wahrlosten Zustande übernahmen die deutschen Eisenbah¬
ner , die der vorrückenden deutschen Truppen unmittelbar
folgten , das polnische Schienennetz. Ungeheure Auf¬
gaben  technischer und organisatorischer Art mußten in
kürzester Zeit bewältigt werden . Keine Minute war zu ver¬
lieren . Viel , tausend Militärzüge , Flüchtlingstransporte und
der sür die Versorgung der Bevölkerung dringend not¬
wendige Güterverkehr mußten sofort ins Rollen kommen,
um die Militär - und Zivilbehörden bei ihren Maßnahmen
wirksam unterstützen zu können Der gewaltige Einsatz der
deutschen Eisenbahn ist belohnt worden : Auf fast allen
Strecken des früheren polnischen Schienennetzes konnte der
Zugverkehr wieder ausgenommen  und alle
notwendigen Transporte durchgeführt werden . Diese Tat¬
sachen unterstrich Reichsverkehrsminister Dr . Dorpmüller in
einem Gespräch mit dem an seiner lätägigen Besichtigungs¬
fahrt teilnehmenden Schriftleiter des Deutschen Nachrich¬
tenbüros.

„Was meine ins befreite und besetzte Ostgebiet ent¬
sandten Eisenbahner vorsanden ". so erklärte der Minister»
„war ein völliges Ehaos . Nicht weniger als 600 Brücken,
davon all in 11 große Weichselbrücken, waren zerstört . Mit
einem raffiniert ausgeklügelten Apparat hatten die Boten
viele hundert Kilometer Schienen so gründlich aufgerissen»
daß sie vollkommen neu gelegt werden mußten . Aehntiche
Zustands herrschten bei allen anderen Bahnanlagen ."

wcik Freuoe und Stotz iprach Dr . Dorpmüller dann über
die bereits weitgehend vollzogene Wiederherstellung des zer¬
störten Verkehrsnetzes und die Wiederaufnahme des Zug¬
betriebes aus den meisten Strecken. „Was das bedeu¬
tet ". so führte er aus , „kann eigentlich nur der ermessen,
der sich an Ort und Stelle das furchtbare Zerstörungswerk
der Polen angesehen hat . Die meisten der auf das Ostge¬
biet verteilten Eisenbahner konnten weder Diensträume , ge¬
schweige denn ein Ouartier finden . Auf Stationen , auf
denen die Polen über 100 Mann Personal beschäftigten, muß¬
ten wir mit einem Dutzend auskommen . Der technische Be¬
trieb mußte unter den ichwierigsten Umständen ausgenom¬
men werden . Ein Signalverkehr  war und ist teil¬
weise heute noch ausgeschlossen.  Die Bahnteleson-
anlage , ohne die heute ein normaler Bahnverkehr undenk¬
bar erscheint, war zunächst vollkommen unbrauchbar . Lo -
komotivwasser  mußte infolge der Zerstörungen an
Wasserleitungen oft kilometerweit herangeholt
und auf die verschiedensten Stationen verteilt werden.

Für die deutschen Eisenbahner aber , die hier , fern der
Heimat , ihren schweren Dienst versehen, gab es kein un¬
überwindliches Hindernis . Dank ihrer guten und einheit¬
lichen Schulung meisterte diese Auslese ihre Aufgabe in
bewundernswerter Weise. Der Minister erwähntem Vielem
Zusammenhänge auch besonders die unermüdliche Arbeit
der Eisenbabnbautrupps,  die in ihren Bauzügen

nacy oem uslen gekommen sind und bei der Wiederherstel¬
lung der Brücken und Gleise eingesetzt sind. „Ihnen allen ",
so stellt der Reichsverkehrsminister fest, „ist es zu danken,
daß heute auf den meisten Strecken des früheren polnischen
Netzes, teils eingleisig, teils aber auch bereits doppelgleisig
der Eisenbahnverkehr wieder ausgenommen werden
konnte."

Dr . Dorpmüller teilte dann mit , daß schon in weni¬
gen Monaten der volle Verkehr  mit dem ehe¬
mals polnischen Schienennetz durchgeführt werden kann.
Als wichtigste Aufgabe bezeichnet? der Minister die Ver¬
bindung zwischen Ostpreußen und dem übri¬
gen Reich  die bereits vor 14 Tagen nach der Einwei¬
hung der Dirschauer Pionierbrücke über die Weichsel ein¬
gleisig ausgenommen werden konnte. Das zweite Brücken¬
gleis wird unmittelbar nach Aufhören des Eisganges in
Angriff genommen werden , so daß diese Ostpreußenstreck«
über Schneidemühl , Dirschau, Marienburg , Königsberg im
Frühjahr voll verkehrsfähig sein wird . Die zweite Ostpreu¬
ßenverbindung , die über Posen , Thorn . Deutsch-Eylau , Al¬
lenstein nach Südostpreußen führt , wird nach Wiederher¬
stellung der Thorner Weichselbrücke Anfang Februar den
Verkehr wieder aufnehmen können.

Eine weitere wichtige Verbindung ist die sogenannt«
Kohlenbahn (Magistrale ) zwischen Ostoberschle-
sien und Gotenhasen,  die bereits in Betrieb genom¬
men werden konnte. Ihr kommt auch besondere Bedeutung
hinsichtlich der Kohlenlieferungen an die skandinavischen
Staaten zu. Auch der zu erwartenden starken Zunahm«
im R u ß l a n d v er k e h r hat die Reichsbahn Rechnung
getragen , indem sie alle Strecken , die den Anschluß
an das sowjetrussische Bahnnetz ermöglichen, beschleunigt
wiederherstellt . Die Bahnverbindung über Kowno — Dü¬
naburg nach Sowjetrußland  ist bereits im
Gange.

Dr . Dorpmüller kam dann auf seine Eindrücke von der
Beschasjenhert des polnischen  Ei s e n b a h n v e sta li¬
ve  s zu sprechen „Ich habe auf meiner Besichtigungsfahrt ",
so berichtete der Minister , „immer wieder das alte preu¬
ßische und österreichische  Eisenbahnmaterial wie-
vergefunden , das uns die Polen vor 2» Jahren geraubt
hatten Dies träft vor allem auf die Waggons und Loko¬
motiven zu. Auch die alten Feldbahnen , die wir
im Welr kriege  in Polen gebaut hatten haben wir
wiedergeseben . Ihr " - kommt bei der Absuhr land-
w i r l s cha f t i i ck s 2 Produkte,  insb -iondere von Zuk-
kerrüben , von den osrn große Bedeutung zu. Bis auf
einige Ausnahmen haben die Polen zu den früheren deut¬
schen Eisenbahnanlagen und dem rollenden Material nichts
von sich aus hinzugefügt . Die vorhandenen Güterwagen
werden , wie sich schon jetzt voraussehen lasse, nicht ausret-
chen. Aber auch für Personenwagen und Lokomotiven wird
das frühere polnische Gebiet ein Zuschußgebiet sein."

Der Reichsverkehrsminister ging dann auf die groß«
Bedeutung der Wasser  st ratzen  im befreiten und
besetzten Gebiet ein, die von den Polen in geradezu uner¬
hörtem Maße vernachlässigt wurden . Es sei ein großer
Vorteil , daß nunmehr die Verwaltung des ganzen
Weichsel st romes  von der Quelle bis zur Münduna



in einer Hand liege. Von großer Bedeutung seien der
Bromberger Kanal, der eine wichtige Verbindung der
Weichsel, Netze und Warthe mit dem Oderkanal schaffe,
und der Adolf-Hitler-Kanal. der die Verbindung zur Do-
nau ermögliche.

Am Schluß der Unterredung betonte Dr. Dorpmüller,
wie sehr es ihm darauf ankomme, die Versorgung
der Zivilbevölkerung  im Ostgebiet durch die
Eisenbahn sicherzustellen und zur Wiederbelebung der be¬
freiten Gebiete nach Kräften beizutragen. Er habe die be¬
rechtigte Hoffnung, daß die gesamte Ernte, sowohl Rüben,
wie Kartoffeln und vor allem die Kohlenversorgung durch
die Eisenbahn in vollem Umfange bewältigt wird.

Rach zwei Kriegsmonaten
HI Der dritte Kriegsmonat  hat begonnen. In

den beiden ersten Monaten des Kampfes, den uns Eng¬
land  aufgezwungen hat, hat Deutschland bereits Entschei-
dringen erzwingen können, die die Welt in Erstaunen setzten.
Daß die Polen dem starken militärischen Druck Deutschlands
gegenüber sich auf die Dauer nicht würden behaupten kön¬
nen, daran haben wohl auch die Engländer nicht gezweifelt.
Aber man nahm in London (und in Paris ) an, daß die pol¬
nische Armee wenigstens auf längere Zeit Widerstand leisten
werde, mindestens solange, bis die englisch-französischen
Kräfte irgendwie «ine Entscheidung hätten herbeiführen kön¬
nen. Aber es kam alles ganz anders. Die Schläge, die di«
deutsche Wehrmacht im Feldzug gegen Polen austeilte,
waren so wuchtig, daß polnische Armee und polnischer Staat
schon nach drei Wochen darunter zusammenbrachen. Von

, einer englischen Hilfe, die ihnen vorher versprochen worden
war , haben die Polen nichts gemerkt— mit Ausnahme der
Gistgasgranaten, die England nach Polen geschickt haste,

l Man war in London und Paris über den Ablauf der Ding«
' ebenso enttäuscht wie in Warschau: hier über die Hilfe, die
! in Aussicht Wellt worden war und nicht kam, dort über di«

mangelnde Widerstandskraft des polnischen Heeres. Umso
>größer war die Genugtuung in Deutschland. Die Leistungen

der deutschen Wehrmacht im Kriege gegen Polen gehören zu
den Ruhmestaten, auf die das deutsche Volk immer stolz
sein wird. Ihre unmittelbaren Folgen — der Zusammen¬
bruch Polens — waren so bedeutungsvoll wie die mittel¬
baren: die Unmöglichkeit für England, das Reich Wolf

' Hitlers dadurch nieoerzuzwingen, daß es seinen Plänen , im
europäischen Ostraum Ruhe zu schaffen, entgegentrat. s

* >

Deutschland hat indes die Pläne Englands nicht nur
durch seinen Sieg über Polen zunichte gemacht, sondern auch

'durch eine politische Tat, die nicht minder überraschend
wirkte: durch die Verständigung mit Sowjet-
rußland.  Alles mögliche hatte man in London erwartet,
aber daß sich Deutschland und Rußland zusammenfinden
würden, das schlug in London wie eine Bombe ein. Man
übertreibt nicht, wenn man sagt, daß die deutsch-russische
Verständigung die europäische Lage völlig umgestaltet, daß
sie eine völlig neue Situation für den Augenblick und völlig
neue Perspertion für die Zukunft geschaffen hat. Nebenbei
bemerkt: der Abschluß eines Lieserungsvertrags für eine
Million Tonnen Futtermittel aus Rußland bedeutet die
unbedingte Sicherung unserer Ernährung und damit das
endgültige Scheitern der englischen Vlockadepläne, die übri¬
gens ohnedies niemals den von ihren Urhebern erwarteten
Erfolg hätten haben können, die aber jetzt erst recht aus¬
sichtslos geworden sind. Wenn man nun in England immer
noch gehofft hat, daß man Sowjetrußland von Deutschland
wieder abtrennen könne, so hat die Rede des Außenkom¬
missars Molotow  vor dem Obersten Sowjet auch diese
— reichlich törichten — Hoffnungen zerstört. Deutschland
und Sowjstrußland, die durch starke gemeinsamen Inter¬
essen verbunden sind, sind entschlossen, ihre Positionen zu
behaupten, auszubauen und zu verteidigen. Nach der Dan-
ziger Rede des deutschen Außenministeers und nach den Dar¬
legungen des russischen Außenministers ist daran kein Zwei¬
fel mehr möglich. Daß auch Molotow ein starkes
Deutschland  als unerläßliche Voraussetzung für den
Frieden Europas bezeichnet hat, ist besonders bemerkens¬
wert. Ebenso seine Erklärung, daß Sowjetruhland alles Ver¬
ständnis hat für die Ziele der deutschen Politik: Beseitigung
des Versailler Diktats und Ausgleich aller europäischen In¬
teressen und damit einen dauerhaften Frieden. Klar und
eindeutig wie die Ausführungen Molotoms über das deutsch¬
russische Verhältnis war auch seine Absage an die Kriegs¬
hetzer und Kriegsverbrecher der „demokratischen" Weft-
mächte. Auch seine Warnungen an die Türkei waren m
diesem Zusammenhangbedeutungsvoll. Das Kriegsziel Eng¬
lands — Deutschland wieder unter ein Joch ähnlich dem von
Versailles zu zwingen — bezeichnet« Molotow als „schlecht¬
hin - verbrecherisch". Die ganze Rede des sowjetrussischen
Außenkommissarswar «in festes Bekenntnis zur deutsch-
russischen Zusammenarbeit, mit der di« Well als einer Reali¬
tät nunmehr rechnen muß. Großdeutschland und Sowjetruß¬
land stellen eine gewaltige Macht dar, einen Block, der umso
stärker ist, als die deutschen Siege im Osten dort ganz klar«
Verhältnisse geschaffen haben, sodaß von dort kerne Beun¬
ruhigung Europas mehr ausgehen kann. Das mag für Eng¬
land eine schmerzliche Erkenntnis und schwere Enttäuschung
sein — für uns in Deutschland bedeutet es einen neuen gro¬
ßen Erfolg der Politik des Führers . Jedenfalls ist die Zeit
vorbei, da England allein in der ganzen Welt anzuordnen,
ja zu befehlen hatte, die deutsch-sowjetruifiscke Freundschaft
hat auch in dieser Hinsicht einen völligen Umschwung herbei-
gesührt.

Eine schwere Enttäuschung für die Herren Engländer
und ihren famosen„Ersten Seelord" Churchill war auch der
bisherige Verlaus des Seekriegs.  Man glaubte
in London, daß die kleine deutsche Flotte verurteilt sei, hin¬
ter den Minenfeldern ein schützendes Dasein zu suchen. Ge-
nau umgekehrt ist es gekommen. Die britische  Flotte
mußte im Firth of Forth und im Hafen von Scapa Flow
Zuflucht suchen. Sie erhielt aber dabei ungebetenen Besuch
iii Gestalt von U-Booten und Fliegerbomben. Während die
britischen Kriegsschiffe sich nicht mehr auf die Nordsee hin.
austrauten , waren deutscheU-Boote am Werk, um in zwei
Monaten weit mehr als 100 Schiffe auf den Grund des
Meeres zu schicken. Soviel ist heut« schon sicher, daß Eng¬
lands Handel empfindlich getroffen ist. daß die Zufuhr von
Lebensmitteln eine sehr erhebliche Beschränkung erfahren
hat, und daß aus der Blockade eine Gegenblockade wurde,
die England schwerer trifft, als die Blockade Deutschland je
'reffen kann. Das Führerwort , daß es heute st ine Inseln
..'.ehr gibt, ist schon jetzt bestätigt worden. Und daß sich die
deutschen Staaten die englischen Seeräubermethooen nicht

Ehrentag des Warthegaues
Staatsakt im Poferrer Schloß — Amtseinführung des Relchsftatthalters Greifer durch

Reichsminister Dr. Frick

Posen, 2. November. Nach mehr als 20jährigex Knecht,
schaft und einer unermeßlichenLeidenszeit, die besonders in
den vergangenen Wochen Tausende deutscher Blutopfer
kostete, ist nun auch für die treuen Volksdeutschen des Pose-
ner Gebietes endgültig der Tag der Freiheit angebrochen.
Die Erhebung zum Reichsgau Warthe und die feierliche
Amtseinführung von Reichsstatthalter Gauleiter Greiser
durch Reichsminister Dr. Fnck am Donnerstag im altehr¬
würdigen Thronsaal des Posener Schlosses bedeutet den sym¬
bolischen Abschluß und die herrliche Krönung eines Kampfes,
der mit einer Zähigkeit ohnegleichen gegen den Wahnsinn
eines durch blindwütigen Haß gekennzeichneten Versailler
Schanddiktates, gegen die grausamen Unterdrückungsmetho-
den eines künstlich geschaffenen innerlich hohlen und korrup-
tiven Staatswesens geführt wurde.

Der geschichtlich bedeutsame Tag begann mit dem Mor¬
aengruß der Volksdeutschen Jugend . 120 Mädel des BdM
langen auf dem von den Hakenkreuzbannern umsäumten
Wilhelmplatz, e-in froher festlicher Chor. In reichem Fah¬
nenschmuck stand die Stadt und mit ihr alle Ortschaften des
weiten, fruchtbaren Warthegaues. Freudig erregte Men¬
schenmengen drängten sich in den Straßen.

Um 10 Uhr begaben sich Reichsminister D r. Frick und
Gauleiter Greiser  mit ihrer Begleitung unter dem Ge¬
läute sämtlicher Kirchenglocken durch das Spalier der jubeln¬
den deutschen Bevölkerung zum offiziellen Staats¬
akt  in das Schloß. Die festttchen Weisen des Kaiserquartetts
von Haydn leiteten die Feierstunde ein. Dann übermittelte
General Petzel namens des Mrlitärbefehlshabers General
von Vockelbera dem Reichsminister den Willkommensgruß
der Wehrmacht. Ein Chor der BdM -Mädchen leitete dann
über zurRede  von ReichsministerD r. Frick.

Der Minister umriß die Aufgaben der Ver^
waltung,  die hier in vorderster Front steht und als de¬
ren Grundlage die Vorschriften des Sudetengaues gelten.
„Damit ist die organisatorische Gestalt, welche die Gesetze
gebung des nationalsozialistischen Reiches dem Sudetengau
und den Reichsgauen der Ostmark gegeben hat. auf den
größten Teil der Mit dem Reich vereinigten Ostgebiete
übertragen worden." Die Verwaltung ist daher eine
Reichs Verwaltung,  und in den Mittelpunkt der
Neuordnung stellt die Reichsgaugesetzgebung den Reichs -^
statthalt er,  dem eine neuartige, in hohem Maße ver¬
antwortliche Stellung übertragen worden ist. Der Reichs-,
statthalter, der die staatliche Verwaltung in der Stufe des
Reichsgaues als Repräsentant des Führers und im Auf¬
träge der Reichsregierung führt, ist andererseits nach unten,
innerhalb seines eigenen Verwaltungsbereichs, mit starken'
Vollmachten ausgestattet. !

Da nun gerade in den östlichen Gebieten die Stellung
des Reichsstatthalters besonders straff und einheitlich sein
muß, wird die gesamte Verwaltung in den Reichsgausn
Posen und Westpreußen den Reichsstatthaltern unterstellt/
Doch kann der Reichsminister des Innern im Einverneh».
men mit dem zuständigen Reichsminister den Uebergang
einzelner Verwaltungszweige auf die bestehenden Reichs-
sonoerverwaltungen bestimmen, lieber die Gliederung
oer Verwaltung  im neuen Reichsgau Posen teilte
Reichsminister Dr. Frick mit. daß es bei der räumlichen
Ausdehnung dieses Reichsgaues nötig war, zwischen den
Reichsgau und die Stadt - und Landkreise zur Sicherung
einer volksnahen und schlagkräftigen Verwaltung Regie¬
rungspräsidenten  einzuschalten. Demgemäß sind
im Reichsgau Posen drei Regierungsbezirke errichtet wor¬
den. Sitz der Regierungspräsidenten, die dem Reichsstatt¬
halter nachgeordnet und nicht, wie in Preußen , den zu¬
ständigen Ministerien unmittelbar unterstellt sind, sind dis
Städte Hohensalza, Posen und Kalisch. In der Kreisstuf«
gliedert sich der Reichsgau in Stadt - und Land¬
kreise.  Wie der Reichsgau, ist der vom Landrat geleitet«
Landkreis staatlicher Verwaltungsbezirk und Selbstverwal-
tungskörper. Gemäß dem straffen Aufbau ln den Ostgebie¬
ten, sind sämtliche Sonderbehörden in den Kreisstufen den
Landräten  unterstellt . Die Stellung des Landrates er¬
hält noch dadurch eine entscheidende Stärkung , daß zwi¬
schen dem Amt des Landrates und dem Amt des Kreislei¬
ters Personalunion besteht.

Zum Schluß wünschte der Reichsinnenminister dem
Reichsstatthalter, daß fein Wirken vom besten Erfolgs be-
gtestet sein möge, und führte ihn in sein neues Amt «in.

Reichsstatthalter Gauleiter Greifer
«rgriff dann das Wort und führte u. a. aus , daß das zäh«
Ausharren und der unerschütterliche Glaube der Deutschen
im Osten jetzt durch die Wiedervereinigung mit dem Reich
belohnt worden sei. „Sie sind, Herr Reichsminister", so fuhr
der Reichsstatthalter fort, „als Mitglied der deutschen Reichs-
regierung in den neuen Gau gekommen und haben d i e

feierliche Wiedervereinigung  mit dem deut-
schen Mutterlande vollzogen. Als äußeres Zeichen dieses
Vollzugs haben Sie mich zum Statthalter des Reiches sch
den vom Führer neugebildeten Reichsgau eingesetzt. Ich
damit zum Vollstrecker des Willens des Führers und seiner
Reichsregierung in diesem deutschen Lande geworden.

In dieser Stunde ist mein Herz übervoll des Dankes
gegenüber unserem geliebten Führer , der mir seine Aner¬
kennung und sein Vertrauen durch diese politische Berufung
in so reichem Maße geschenkt hat. Wir alle in diesem neuen
und jüngsten Teil des Reichsgebietes versprechen, daß wir
alle unsere Kräfte jederzeit daransetzen werden, die Erwar¬
tungen, die der Führer uns gegenüber hegt, restlos zu er¬
füllen.

Sie haben, Herr Reichsminister, Aufbau und Zielsetzung
dieses neuen Reichsgebietes in der Form des Reichsgaues
aufgezeigt; damit haben Sie uns eine zwar neue, aber in
ihrem Inhalt wesentliche und absolut nationalsozialistische
Richtlinie für den Verwaltungsaufbau gegeben. Die hier in
voller Harmonie mit der das politische Leben unserer Zeit
tragenden und formenden Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei zum Durchbruch kommende staatliche Gestal¬
tung des Gaues wird damit auch praktisch in der Lage sein,
den deutschen Menschen, die in diesem Raum leben werden,
einen einheitlichen und damit großdeutschen Lebensrahmen
zu geben.

An der Wiege dieses neuen Reichsgaueg steht die ehe.
mals preußische Provinz.  Auch wir wollen deshalb
in dieser Geburtsstunde gern anerkennen, daß das Preu¬
ßentum  ein wesentlicher Begriff und Inhalt des natio¬
nalsozialistischen Staates ist. Auch der Führer hat ja erst
vor kurzem gesagt, daß wir ein friderizianischer Staat sind.
In dieser preußischen Grundauffassung wollen wir die glü-
hendsten Nationalisten in unserer Liebe zum deutschen Volk
und di« besten Sozialisten der Tat in der Hingabe an die
Gemeinschaftund damit die ersten Diener des Großdeut-
schen Reiches sein.

Nach den Dankesworten von Reichsstatthalter Gauleiier
Greiser bildeten die Führerehrung und die Lieder der Na¬
tion den erhebenden Ausklang dieser denkwürdigen Stünde.
Unter den brausenden Heilrufen der Bevölkerung begab sich

chann der Reichsministermit dem Reichsstatthalter und Ge¬
neral der Artillerie Petzel zum Lukas-Friedhof, um dort im
Ehrenhain  der von polnischer Mörderbande niederge-
metzelten VolksdeutschenMänner und Frauen Kränze nieder-
-ulegen.

Nach der feierlichen Amtseinführung des Reichsstatthal-
krs und Gauleiters Greiser in Posen setzte der Reichsmini¬
ster seine Besichtigungsreise nach Warschau  fort.

Im Anschluß an die feierliche Amtseinführung des Reichs¬
statthalters und Gauleiters Greiser im Kronsaal des Posener
Schlosses besuchte Reichsminister Dr . Frick gemeinsam mi!
dem Gauleiter heute die Kreisstadt Obornik sowie einen
deutschen und einen Polnischen landwirtschaftlichen Betrieb im
Gaugebiet. Am Spätnachmittag wohnten beide einem Tee-
Empfang bei, den der Stadtkommissar Dr . Scheffler im
Goldenen Saal des Posener Rathauses gab. Ter Reichs¬
minister versicherte hierbei in einer kurzen Ansprache den
Stadtkommissar, daß von Seiien der Reichsregreruug alles
geschehen würde, um diese von deutschen Kolonisten gegrün¬
dete Stadt , deren deutsche Prägung eine spätere Polnische
Uebs>rfremdung nicht zu verwischen vermochte, wieder zn einer
Stadt zu machen, in der deutsches Kulturleben eine Blüte
erleben soll. Der Abend wurde verschönt durch die An¬
wesenheit des ostmärkischen Dichters und Schriftleiters Karl-
Heinz Strobel , der aus eigenen Werken las.

Posen, 2. November. Im Zuge der großzügigen Umsieb¬
lungsaktion der Baltendeutschennach dem Reich treffen in
diesen Tagen auch im neugebildeten Warthe-Gau mehrere
Transporte  von Baltendeutschenein. Die Stadt Posen
hat bereits seit Tagen für einen würdigen Empfang der
baltendeutschen Brüder gerüstet, die auch hier von der
NSV in di« erste Obhut genommen werden.

«-Alle Freunde des Friedens . .
Moskau, 2. November. In der 5. außerordentlichen Sit¬

zung des Ober st en Sowjets  erklärte der Abgeordnete
Kuznezow,  das ganze russische Volk und alle Freunde
des Friedens in der ganzen Welt begrüßten den deutsch-
russischen Freundschaftspakt und die Beistandspakte, die
Rußland kürzlich mit anderen Ländern abgeschlossen hat
Die Außenpolitik Rußlands habe die imperialistischen Kriegs¬
hetzer entlarvt, die aus selbstsüchtigen Gründen einen Zusam¬
menstoß zwischen Rußland und Deutschland verursachen
wollten. „Die Kriegshetzer Englands und Frankreichs", so
sagte der Abgeordnete, „wollten uns an ihrer Seite auch in
diesen Krieg ziehen, den sie im Interesse ihrer eigenen Welt¬
hegemonie führen!"

einfach ruhig gefallen lasten, das hat die sowjetrussische Note
an England deutlich erwiesen. Cs ist nichts mehr mit dem
alten englischen Traum , daß Großbritannien das Weltmeer
souverän beherrscht— eine andere Zeit ist gekommen, auch
wenn das die alten Herren an der Themse immer noch nicht
einsehen wollen. Bleibt die amerikanische Hoffnung. Auch
wenn man meint, daß das Repräsentantenhaus demnächst
den Abänderungsvorschlag Roosevelts zum Neutralitätsgesetz
annimmt, so können wir in aller Ruhe die wettere Entwick¬
lung abwarten. Denn wir selbst denken nicht daran , auf
unseren Lorbeeren einzuschlafen. In Deutschland weiß man
worum es geht und daß dieser Krieg gegen England bis zum
Siege ausgekämpft werden muß. Das hat nun auch der
Letzte bei uns begriffen.

»
Wenn die Dünge in den ersten beiden Kriegsmonaten so

ganz anders gelaufen sind als Engländer und Franzosen sich
das vorgestellt haben, so deshalb, weil heute in Deutsch¬
land ein politischer Wille, der Wille des Führers,
lebendig ist, dem unsere Gegner nichts Aehnliches entgegen¬
zusetzen haben. Der Führer hat sich das Instrument des
wehrhaften Deutschland geschaffen, um dann, wenn es not¬
tut, auch die deutsche Waffe zu gebrauchen. Er hat nach der
Neuordnung im Osten den Wea aewielen. um zu einer euro¬

päischen Neugestaltung zu kommen. Franzosen und Englän¬
der hatten hier noch einmal die große Chance, durch die Tot
zu beweisen, daß sie den Irrtum zu Versailles als solchen
erkennen. Getrieben von Dunkelmännern aller Art hat man
das großzügige Führerangebot abgelchnt. So gehen wir
dann in den dritten Kriegsmonat hinein mit der Parole des
Kampfes.  Dieser Krieg ist uns aufgezwungen worden
und nach der Schaffung von Tatsachen hat man diese nicht
anerkennen wollen, sondern die Gegner haben selbst zu er¬
kennen gegeben, daß sie keinen Frieden wollen. Also müssen
Friede und Sieg erkämpft  werden . Das ist die Parole
für den dritten Kriegsmonat. Wenn am Samstag und
Sonntag die Männer der Parteiformationen zum Opfer für
das Kriegswinterhilfswerk aufrufen, dann haben alle Volks¬
genossen erneut Gelegenheit, sich durch die Tat zum Führer
und damit zum Gedanken der unerschütterlichen Gemein¬
schaft der Nation und zum ebenso unerschütterlichen Kampfes-
wie Siegeswillen zu bekennen. Das Schwert ist das Symbol
dieser großen Zeit. Das Schwert, das am Samstag und
Sonntag als Abzeichen verkauft wird, werden alle deutschen
Menschen voll Stolz tragen als Zeichen ihrer Opferfreudig-
keit und als Bekenntnis zur großen deutschen Sache, für
deren Endsieg äußere und innere Front in gleicher Wem
kämpfen.
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Mus Württemberg
— Freudenstadt. (Ein tüchtiger Marschierer .)

Der Postbotea. D. Friedrich Habisreiting-er, ein allseits ge¬
schützter und beliebter Mann, vollendete sein 80. Lebensjahr.
Hab'isreitinger hat einst über 40 Jahre lang den Landpost¬
dienst beim Postamt Freudenstadt versehen und hat in dieser
Zeit— eine tägliche Wegstrecke von 30 Kilometer angenom¬
men— während seiner Dienstzeit über 400 000 Kilometer
zu Fuß zurückgelegt, eine Strecke, die dem zehnfachen Erd¬
umfang entspricht. Ein tragisches Geschick wollte es, daß die
Ehefrau des Jubilars, Frau Wilhelmine Habisreitinger geb.i
Schatz, am Tag zuvor plötzlich durch den Tod abberufech
wurde.
„Sängerkranz" und „Harmonie" schloffen sich zusammen

Tübingen, 2. Nov. Am Dienstag wurde im Museum
-ie Vereinigung der über hundert Jahre alten Gesangver¬
eine„Sängerkranz" und „Harmonie" zu dem Männerchor
Sängerkranz-Harmonie" beschlossen. Der„Sängerkranz" war

)829 und die »„Harmonie" 1837 ins Leben gerufen worden.
Mit der Vereinigung der beiden angesehenen Vereine ist ein
sauggehegter Wunsch nicht nur des Kreisleiters Rauschnabel,
sondern auch der Bevölkerung und nicht zuletzt der Sänger
selbst in Erfüllung- gegangen. Vereinsführer ist der bis¬
herige Vorstand des „Sängerkranzes", Klein, Chorleiter der
seitherige Dirigent der „Harmonie", Bihler.

Zeder tragt ein Schwert
Die zweite Stratzensammlung für das Kriegs-WHW

RSG. Komische Sache, wird mancher denken, ein Schwert
»ni Rockkragen, bas habe ich noch me gesehen. Und dabei
gleich jeder Volksgenosse! Gewiß! Und dann die andere
Frage: Wie wird das Schwert getragen, gner über die Bcust
oder senkrecht? Quer geht das nicht, denn wenn es ein
ziemlich langes Schwert ist, dann könnte der Nebenmann bet
einer plötzlichen Wendung des Kämpfers eine Backpfeife be¬
kommen, also senkrecht. Jawohl, senkrecht wirds getragen,
und damit man ungeniert laufen kann, ist dieses Schwert
ziemlich klein gehalten und ist nur als eine Auszeichnung
des Trägers gedacht. Als besondere Zierde trägt es noch

, einen Schmuckstein.
Also, am Samstag und Sonntag soll sich jeder diese acht

verschiedenen WHW-Schwerter kaufen. Wir wollen uns be-
nmjilen, und mit diesen Waffen wollen wir wiederum eine
Schlacht gewinnen zum Acrger aller,die es nicht sehen können.
Sc wird der kommende Samstag und Sonntag wiederum
die Opferbereitschaft des deutschen Volkes unter Beiveis stel¬
len, und wenn die Welt ein gerechtes Urteil abgibt, dann
müßte sie staunen über die Geschlossenheit von 85 Millionen
Menschen, die eines Willens und eines Glaubens sind.

Dieser große Glaube ist unsere Waffe und diese Waffe
wird am kommenden Samstag und Sonntag den Einsatz von
SA-, NSKK- und NSFK-Männern sowie auch das Op¬
fer jedes einzelnen VolWgenossen und jeder Voll- genyssin
bestimmen. ^ , -> >

öaöifche Chronik
X!) Karlsruhe, 2. November.

(!) Greisin tödlich überfahren. Beim Ueberqueren der
Gleise der Straßenbahn in der Kaiserallee bei der Nelken-
straßs wurde eine 80jährige Frau von der Straßenbahn er¬
faßt und zur Seite geschleudert. An den Folgen der Verlet¬
zungen ist sie im Laufe des Nachmittags gestorben.

- Q Mannheim, 2. November.
' O AühMtt seiner Frau. Die Große Mannheimer
Strafkammer verurteilte den 31jährigen Heinrich Jung aus
Kaiserslautern zu zwei Jahren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverlust. Der Angeklagte hatte bereits im Jahre 1836
eins Zuchthausstrafe von zwei Jahren abgebüßt, ohne daraus
»i« Lehre zur Gestaltung seines weiteren Lebens gezogen zu
Mibe,,. Nachdem er von seiner ersten Frau geschieden, hei¬
ratete er deren Schwester, der er das gleiche Paradies auf
Drden bereitete, indem er ihr freistellte, sich bei Freunden
«was zu verdienen. So ließ er sich mit dem heimgebrachten
«eld nach Zuhälterart ernähren, bis die Anklagebehörde die-
rin paradiesischen Zustande rauh ein Ende machte und den
Pumpen hinter Schloß und Riegel setzte.

Momsn von IVIsris Lekmiclisbsi 'g

lumpen hinter Schloß und Riegel setzte.

Urykder-Urchltlchutz! Drei üaellcu.Verlag, SSalgadrkt fvez. vr«i »«a-

Sie schloß die Augen und lieh das Gelesene in sich nach¬
klingen. Von der nahen Wiese tönte in ihr Sinnen hinein
das Rufen und Jauchzen der Kinder. Sie spielten dort Fuß¬
ball. Ernst Bruckner hatte Hermann bei seinem letzten Besuch
einen Kinderfußball mitgebracht und stürmischen Dank dafür
geerntet. Nun spielte er gegen die beiden Mädel und brach
immer wieder in entsetzte Ausrufe über ihre sportlichen
Unkenntnisse aus und gab ihnen entsprechende Anweisungen.

„Tor! Sechs zu eins!" schrie er gerade wieder. Dann
war plötzlich Stille.

Nanu? dachte Lena. Diese plötzliche Ruhe — sollten sie
etwas ausgefressen haben?

Sie konnte sich aber noch nicht entschließen, aufzustehen
und nachzusehen.

„Mammil" klang da die atemlose Stimme ihres Jungen
ganz in ihrer Nähe. „Mammi, wir kriegen Besuch!"

Lena öffnete die Augen.
„Besuch? Wer kommt,denn?"
„Der Onkel, der so schöne Pferde hat und zu dem ich

neulich einmal Opa sagen sollte. — Ja ", berichtete er eilig,
von seinem schlechten Gewissen getrieben, „ich habe dir das
"ach gar nicht gesagt. Das war, als ich Frühstück zur Wiese
bringen mußte. — Guck, da kommt erl"

Lena richtete sich jäh empor. Ihre Augen folgten der
beutenden Gebärde. Da stieg eine Blutwelle in ihr Gesicht,
um gleich darauf einer erschreckenden Blässe Platz zu machen.
Sekundenlang war nichts als das wahnwitzige Klopfen ihres
Herzens. Glutströme jagten durch ihren Körper. Dann
nuteten sie langsam zurück; sie konnte wieder denken.

Langsam stand sie auf.
»Geh und spiele wieder, Hermann", sagte sie zu dem

Kinde. „Aber sei nicht so wild mit den Mädchen."

Ebirbach. (Mit Bulldogg di « Böschung
hinab ge stürzt .) Zwischen Schönbrunn und Alkmühl
stürzte ein Bulldogg-Fahrzeug die ungefähr 10 Meter hohe
Böschung hinab. Der Fahrer erlitt einen Bruch der Wirbel¬
säule und war sofort tot.

lll Taubttbischossheim. (94 Jahre alt .) Ein Alt¬
veteran von 1866 und 1870-71, der Altschmiedemeister Richard
Reinhard aus Königheim, beging seinen 94. Geburtstag. Der
Jubilar ist Vater von 10 Kindern, 5 Söhnen und5 Töchtern.

(!) Philippsburg. (Auferstehung .) Die am 27.
Mai 1937 ausgesprochene Todeserklärunggegen den am 29.
November 1887 in Nheinsheim geborenen Emil Brecht wird
Nciusgehoben. Die Kosten der Todeserklärung und des Auf-
hebungsoersahrens fallen dem Antragsteller zur Last.

(!) Oejchrlbronn. (Großvater und Enkel o erun-
glückt.) Als der Tapezierer Langenstein aus Niefern sich
mit seinem Wagen unterwegs befand, fuhr ihm ein Motor¬
radfahrer von hinten auf das Fuhrwerk auf. Das Fahrzeug
wurde dabei in den Straßengraben geschleudert. Langenstein
und sein auf dem Wagen befindliches Enkelkind mußten
in schwerverletztem Zustande ins Krankenhaus eingeliesertwerden.

? Freibirrg. (Darlehens - und Vorschuß¬
schwindler .) Der 34jährige Artur Krieger aus Freiburg
hatte sich wegen fortgesetzten Darlehens- und Vorschußschwin¬
deleien vor Gericht zu verantworten. Er hatte vom März
bis Mai d. I . nur von Betrügereien und Diebstählen gelebt.
So erschwindelte er u. a. Darlehen bei seinen Arbeitskamera¬
den und setzte sein Treiben auch bei Landwirten, die eine Ar¬
beitskraft benötigten, fort. Sr verdingte er sich zum Schein
als Knecht, wußte sich aber schon am 1. oder 2. Tag von
seinem Arbeitgeber unter allerlei Vorwänden Vorschüsse her-
anszuschwindeln, um dann auf Nimmerwiedersehen zu ver¬
schwinden. Er wurde wegen Rückfallsbetrug und Diebstahl im
Rückialle zu zwei Jahren und sechs Monaten Zuchthaus ver-
urteill. Bei abermaliger Straffälligkeit wird über ihn die
Sicherungsverwahrung ausgesprochen.

(—) Unteruhldingen. (Der Schöpfer des Pfahl-
baudorfes gestorben .) Im Alter von 72 Jahren starb
Altbürgermeister Georg Sulger, der Schöpfer des Uhldinger
Psahlbaudorfes. Schon in frühester Jugend wurde Sulger,
der Sohn eines Bauern und Fischers, durch Funde im See
zu seinen heimatkundlichenArbeiten angeregt. In unbezwing¬
barem Forscherdrang suchte er in seiner freien Zeit, die ihm
sein Berus als Bauer, Fischer und Bürgermeister ließ, die
Userschichten des Bodsnseegestades ab und förderte Gegen¬
stände zutage, die Kunde gaben von der Kultur der Pfahl¬
baubewohner, die vor 5000 Jahren das Bodenseegebiet be-
siedelten. Nach jahrzehntelangerArbeit schuf er in seinem
Heimatdorf ein getreues Abbild jener ersten Siedlungsstätten
der Psahlüauern der St-in- und Broncezsit. Tausende voll
Besuchern besichtigen alljährlich dis Anlage mit lebhaftem
Interesse.

Familisndrama im Gchwarzwald
Ganze Familie getötet und Haus angezündek

'Königsfeld (Schrvarzw.), 2. November. Ein schreckliches
Familiendrama ereignete sich im benachbarten Erdmanns¬
weiler. Um Mitternacht wurde in dem Anwesen des Land¬
wirts Linus Späth Feuer bemerkt. Als man in das festver¬
schlossene Haus eindrang, bot sich em furchtbarer Anblick.
In einem Zimmer fand man drei Kinder tot in ihrem Blute.
Etwa 10 Stück Großvieh und ein Pferd lagen bereits erstickt
im Stall. Das Feuer nahm dann eine so rasche Ausdehnung
an, daß innerhalb kurzer Zeit das ganze große Haus bis auf
die Grundmauern niedergebrannt. Bei den Aufräumungs¬
arbeiten am Mittwoch vormittag wurde noch die völlig ver¬
kohlte Leiche eines weiteren Kindes gefunden.

Wie man annimmt, hat der Mann in einem Anfall von
Geistesstörung seine Frau und die vier Kinder getötet und
das Anwesen in Brand gesteckt. Die Leichen der Eltern wur¬
den noch nicht gefunden. Die Aufräumungsarbeiten dauern
an. Die vier Kinder standen im Alter von 2 bis 15 Jahren,
während die Eltern etwa 40 Jahre alt waren. Die Familie
lebte in ^ ordneten Verhältnissen. ^

Dann stand sie Auge in Auge Hermann Eickhoff gegen¬
über, stand ihm gegenüber wie vor fünf Jahren.

Sie dachten beide an diese Stunde, und dieses Erinnern
nahm Eickhoff etwas von seiner gewohnten Sicherheit.
Trotzdem war er es, der zuerst sprach.

„Hat dein Junge dir gesagt, daß wir uns schon kennen?"
fragte er.

Hinter Lenas Stirn hetzten sich die Gedanken. Eickhoff
kam zu ihr?! Was bedeutete das? Was wollte er von ihr?
Wachsende Unruhe überkam sie bei seiner Frage. Unwillig
sagte sie: ^4

„Er hat mir gesagt, daß er Euch Opa nennen sollte.
Was soll das heißen? Warum dieses Ansinnen an ein Kind,
das Euch doch nichts angeht?"

„Oho, nichts angeht! Und was das heißen soll? Daß
ich gern der Großvater dieses Kindes sein möchte!"

Brennende Röte stieg wieder in Lenas Wangen.
„Seid Ihr hergekommen, um mich zu verhöhnen,

Eickhosbauer?"
Das kantige, zerfurchte Gesicht des Alten war seltsam

hell, und seine Antwort klang wie ein Bekenntnis:
„Nein, wahrhaftig nicht. Es ist mir heiliger Ernst. Als

ich den Jungen -sah, da war es, als ob ein Blitzstrahl ein¬
schlug. Ich habe ihn so lieb, wie nur ein Großvater sein
Enkelkind haben kann."

Die Erinnerung an erlittene Demütigungen überfiel
Lena, an Schmähworte, die sich wie mit Flammenschrift in
ihr Gedächtnis eingegraben hatten. Und zugleich fühlte sie
ein heftiges, inneres Widerstreben. Dieser alte Mann sollte
ihr Kind nicht lieb haben! Es brauchte seine Liebe nicht!

„Das kann ich nicht recht glauben", sagte sie bitter.
„Das Kind der Frau, die nicht würdig war, Eickhofbäuerin
zu werden? Der Balg, der mit Geld abgetan werden
konnte?"

Der Mann senkte vor ihren flammenden Augen die Stirn.
„Ich habe das damals wohl gesagt, ja, so blind war ich."
„Blind? Ja ! Und hochmütig, rechthaberisch! Was soll

oies alles nun noch? Ihr habt ja erreicht, was Ihr wolltet."
Eickhoff war wütend auf sich selbst. Als ein Fordernder

-lus -en Llachbargauen
Ludwigs?,äsen. (In den Rhein gesprungen )')

Eine unbekannte Frau stürzte sich von der Rheinbrücke itzt
die Fluten des Rheines und ertrank.

Neustadt an der Weinstraße. (Vom Lastkrastwa-
genüberfahren ). Alster neunzehnjährig« Adolf Gut-
frucht die Straße überqueren wollte, wurde er durch einen
Lastkraftwagen überfahren. Er mußte ins Krankenhaus ge¬
schafft werden, in dem er nach kurzer Zeit gestorben ist-

Landau. (An einem Kind sich vergangen ).
Wegen eines Verbrechens der Unzucht mit Kindern hatte
sich der 1920 geborene Heinrich Lang aus Düsseldorf vor
der Strafkammer des Landgerichts Landau zu verantwor¬
ten. Lang, der sich vorübergehend in Hagenbach aufhielt,
hatte sich dort an einem Mädchen im Alter von 11 Jahren
vergangen. Aus Untersuchungshaftvorgeführt, zeigte er in
der Verhandlung große Reue. Das Urteil gegen ihn lautete
auf sechs Moyate Gefängnis. ,

Neunkirchen. (Kleinauto von Kraftrad um-
eworfen ). Lin aus der Jägerstrabe herauskvnunendes
raftrad stieß mit voller Wucht gegen ein in der Karlstraße

fahrendes Kleinauto, das durch den Anprall umgeworfen
wurde und eine Passantin unter sich begrub. Die Frau er-'
litt starke Kopfverletzungen und mußte ins Krankenhaus ge-^
schafft werden.

Lampertheim,. (Herzschlag beim Kartenspiel .)
Der 70,ahrige Johann Medert saß mit seinen Freunden'
beim Kartenspiel. Plötzlich sank die Hand des Mannes mit
den Karten auf den Tisch. Ein Herzschlag hatte dem Spie¬
ler ein rasches Ende bereitet.

Rüffrlsheima. M. (Ein wertvoIler Fang .) Ein
Einwohner hatte eine Falle aufgestellt, um eine Ratte, die
sein Anwesen seit einiger Zeit heimsuchte, zu fangen-. Großwar sein Erstaunen, als er nun statt oer Ratte einen aus¬
gewachsenen Marder in der Falle fand. Das Tier batte schon
sein schönes neues Winterfell, tvar also ein doppelt wert¬
voller Fang.

Höhr-Grcnzhauscn. (Rolladenfabrik abge¬
brannt .) In der Rolladenfabrik Klein in Höhr brach Feu¬
er aus, das vom Maschinenraum seinen Ausgang nahm nnd
trotz sofortiger Brandbekämpfung auf Schreinerei und La¬
ger übergrift. Sämtliche Holzvorräte und größere Mengen
Fertigwaren fiele» den Flammen zum Opfer. Die Fabrik
brannte bis ans die Umfassungsmauernnieder.

Bttufsbttciigrr für immer unschädlich gemacht.
Betrügereien in allen Variationen waren das Spezial¬

fach des jetzt 39jährigen Neinhold Stahl, dessen kriminell«
Laufbahn schon in der Lehrzeit begann, als er Lebensmittel
stahl. Seine zweite Strafe erhielt er als Sechszehnjähriger;
es waren gleich neun Monate Gefängnis. Ein Jahr später
stand er wieder vor den Schranken des Gerichts wegen
eines Diebstahls. Die erste Zuchthausstrafe nach mehreren
vorherigen Gefängnisstrafen blühte ihm in Freiburg,
wo er sich als berufsmäßiger Betrüger gezeigt hatte und rück¬
sichtslos arme Hausangestellte unter Eheversprschen ausbeu¬
tete. In Offen bürg  bekam er wieder eine Zuchthaus¬
strafe. Hier spielte er sich, wie schon in früheren Fällen, als
Schuhsabrikantensohn auf, gab an, in Bonn und Heidelberg
studiert zu haben und erschwindelte Darlehen oder Kautio¬
nen von Stellungsuchenden, die daran glaubten, daß er ihnen
eine Filiale, dir er einrichten wollte, übertragen würde. 1934
bestrafte ihn ein Frankfurter Gericht mit vier Jahren Zucht¬
haus und Sicherungsverwahrung. Auch diesmal hatte er
das dankbare Feld des Heiratsbstruges beackert. Durch Straf¬
kammerbeschluß wurde er aus der Sicherungsverwahrung
nach einjähriger Dauer entlassen. Mitte Mai 1933 wur«
Stahl der Freiheit zurückgegeben, und als dann seine Gelder
aus einer Unfallvergütung aufgebraucht waren, fetzte ein«
neue Betrugsserie ein mit dem Ergebnis, daß er wegen 2S
Fällen in diesem Jahr zu vier Jahren Zuchthaus und Siche¬
rungsverwahrung verurteilt wurde. Fünf Fälle erwies«
sich als noch nicht spruchreif und ihretwegen stand Stahl
erneut vor der Großen Strafkammer Frankfurt  a . M.,
die den Angeklagten unter Einbeziehung der bereits erhaltener?
vier Jahre Zuchthaus zu einer Gesamtstrafe von viereinhalb
Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverlust und Sicherungs¬
verwahrung verurteilte.

hatte er kommen und Lena überrumpeln wollen, und nun
wurde er immer mehr in die Rolle eines Bittenden ge¬
drängt. Verdammt! Er würde doch noch durchsetzen können,'
was er sich vorgenommsn hatte! Seine Gestalt straffte sich!'

„Du nicht minder", sagte er. „Was du mir damals so
brennend gewünscht hast, hat sich ja auch erfüllt. Du wirst
noch wissen, was es Gar."

Er wartete auf Antwort, aber Lena sah mit zusammen¬
gepreßten Lippen an ihm vorbei. Wozu so viele Worte um
Unabänderliches? Wenn er doch gehen würde! wünschte sie.

Da sprach Eickhoff weiter, nun sehr langsam, als müßt«
er jedes Wort sorgfältig wägen.

„Es ist nun wohl so, daß wir Schicksalsgenossen sind.
Ich meine so: Unserem Leben ist die Erfüllung versagt.
Wir haben beide nur etwas Halbes. Du ein Kind und kein«
Heimat dafür, ich— wir einen Hof und keinen Erben dafür."

Wieder machte er eine Pause, wartete vergebens aut
Entgegnung. Gut, so wollte er es jetzt kurz machen!

„Seit ich den Jungen gesehen habe, weiß ich, daß es
eine Lösung gibt, durch die beiden Teilen geholfen wird. Der
Junge soll den Eickhof bekommen und hat eins Heimat, und
der Hof hat dann einen Erben. Natürlich—" fügte er rasch
hinzu, als er Lenas Augen sich weiten sah in tödlichem
Schreck— „wird alles gerichtlich gemacht. Der Junge be¬
kommt unseren Namen und wird als Erbsohn eingetragen."

„Und ich?" Es kam wie ein Hauch von Lenas Lippen,
wie eine Frage an sich selbst, aber es klang so verloren, k»
erschütternd, daß es dem Alten an das Herz griff.

Sie hatte beide Hände an die Schläfen gedrückt. Sekun¬
denlang war wieder diese eigentümliche Leere in ihr, die alles
so fern, so unwirklich erscheinen ließ. Dann hörte sie Eickhoffs
Worte: --

„An uns selbst dürfen wir dabeiN»hl nicht denken."
Da erst begriff sie das Ansinnen, das matt an sie stellt«,

in seiner ganzen Ungeheuerlichkeit. Das Kind wollte man ihr
nehmen! Es riß sie hoch.

„Nein! Das ist unmöglich! Ich gebe das Kind nicht Herl
Damals wolltet Ihr es nicht— und jetzt— jetzt! Nein!"

^Fortsetzung folgt,)
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Jeden Abend sollst du deinen Tag
Prüfen , ob er Gott gefallen mag,
Ob er freudig war in Tat und Treue,
Ob er mutlos lag in Angst und Reue;
Sollst die Namen deiner Lieben nennen,
Hatz und Unrecht still vor dir bekennen,
Sollst dich alles Schlechten innig schämen,
Keinen Schatten mit ins Bette nehmen,
Alle Sorgen von der Seele tun,
Datz sie frei und kindlich möge ruhn.

Dann getrost in dem geklärten Innern
Sollst du deines Liebsten dich erinnern.
Deiner Mutter , deiner Kinderzeit;
Sieh , dann bist du rein und bist bereit,
Aus dem kühlen Schlafborn tief zu trinken,
Wo die goldnen Träume tröstend winken,
Und den neuen Tag mit klaren Sinnen
Als ein Held und Sieger zu beginnen.

- Hermann Hesse.

Alte Frauen —
ausgestorben!

Von der Tatkraft , die jung erhält!
„Kennen Sie noch alte Frauen ? — ich

nicht!" sagte neulich ein galanter junger
Mann zu mir . der leicht verwundet von der
Front zurückkam und nun im Heimatdienst
verwendet wird . „Die alten Frauen scheinen
mir gänzlich ausgestorben zu sein!" fuhr er
fort , „denn sehen Sie einmal dorthin — die
Frau dort , die die Tankstelle versorgt und mit
Lust und Liebe bei der Arbeit ist. um ihren
Sohn zu vertreten , der im Felde ist. die ist
angeblich achtundsechzig Jahre — aber alt ? —
ist sie nicht wie eine Frau von 40, immer auf
dem Posten und bis in die Nacht hinein un¬
ermüdlich tätig ? ! Und in unserer Kaserne
arbeiten in der Küche neben den BDM .-
Mädeln patente Frauen , die über siebzig sind!
In den Nähstuben aber haben wir tatkräftige
Mitarbeiterinnen , die weit über achtzig sind
und zuschneiden und nähen und dabei mit
munteren Erzählungen aus dem großen Krieg
aufwarten . Frauen von siebzig und achtzig
nutzen den reichen Segen der Obsternte dieses
Jahres aus und kochen Marmelade und
Gelees , Pflaumenmus und Tomatenpüree,
andere Altersgenossinnen von ihnen hüten die
Kinder der Nachbarn und verwöhnen sie mit
Märchenerzählen , lasten sie singen und tanzen,
lehren sie spielen und braten ihnen Bratäpfel.
Sachen , für die Mutti nun schon längst keine
Zeit mehr hat , weil sie irgendeine männliche
Arbeit verrichtet als Stratzenbahnschafsnerin
oder Kartenverkäufertn bei der Bahn oder rm
Kino . Selbstverständlich gibt es auch liebe
Muttis , die für die kalte Jahreszeit bedacht
find und Strümpfe und Pulswärmer stricken,
Pullover und Strickwesten ."

„Aber alt sind sie deshalb doch", meinte ich
versonnen , „die Last der Jahre nimmt ihnen
doch keiner ab !" Der junge Soldat aber lachte.

Geschickt ausgebessert

-4ncst für unsere ILäsc/ce lreiLt es in c/issem
kLinter statt neu ansclraffen nnsbessern Öncl
«ka uns Zuweilen cter /lusHaugssto// /e/cien
wirrt , wü/rlen wir erneu ancleren Zecnusterten
§tcrff rum /Insbessern LrfallrunüsZenrsB gebt
kLäscke, crucst tVschtlrenrclen, oben an cten
/terweln ruerst entrwer Nstr nehmen ctas ge¬
musterte 5tc>ffstückehen c-cler auch ein ein¬
farbiges tket/b/au octer t?osa, eine stumpfe
octer gtänrencte §tc>ffseite unct machen aus cter
Ausbesserung sorusagen noch eine barnitnr
l^ enn man ctas ein bi/?eben Heschickt ansangt,
braucht man bei ctieser ausgebesserten /Lasche
nictrt im entferntesten cten Linclruck von ge¬
sticktem attem / eng ru traben Anregungen für
b/aebkbenrct, k' n/errock unct /temctbose geben
unsere übbiic/ungsn.

Vom Vorsatz Zur Tai!
Wir machen der Gual unausgeführter Pläne ein Ende

Es gibt viele Vorsätze, große und .kleine, alle
haben den Grund , etwas zu bessern, was bis¬
her nicht gut war . Oft bleiben nun diese
Vorsätze im „guten Vorsatz" l-asten und ge¬
langen nie zur Ausführung . Durch dieses
„sich etwas vornehmen , aber nicht ausführen"
geraten wir dann allmählich in einen Zu¬
stand der Lähmung . Ein guter Vorsatz kommt
zum andern , und schließlich haben wir so viele
Vorsätze, daß wir gar nicht wissen, welchen
wir nun zuerst ausftthren sollen. Sie fallen
über uns her , wir können uns nicht wehren
und oft nicht einmal aufraffen , um endlich
zu beginnen . Wir fangen höchstens an . alle
Vorsätze von Anfang bis zu Ende von neuem
zu durchdenken und zu überlegen , was dazu
nötig ist. um es auch auszuführen . Aber wie
gesagt , zur Ausführung kommt es dann nicht,
es bleibt immer in den guten Vorsätzen
hängen.

Welcher Mensch hat diese Zeit früher oder
später nicht schon einmal durchgemacht . Keiner
kann von sich sagen , daß er alle guten Vor¬
sätze sofort ausgeführt hätte . Natürlich gibt
es sogenannte absolute „Tatmenschen ", die sich
nichts lange überlegen , sondern gleich damit
beginnen . Aber bei den bestimmten „guten
Vorsätzen " versagen auch sie ab und an.

Bei uns Frauen sind es Unterlassungs¬
sünden oder Ordnungsfehler , die uns plötzlich
„gute Vorsätze" in die Seele zaubern . Wenn
wir z. B . ärgerlich etwas suchen, und finden
es in einer völlig in Unordnung geratenen
Schublade . Dann nehmen wir uns vor . hier
bestimmt aufzuräumen . Aber wir verschieben
dieses Aufräumen auf „morgen oder über¬
morgen ". Doch morgen oder übermorgen
kommt wieder etwas Neues , und wir ver¬
gessen diesen guten Vorsatz , bis wir eines
Tages wieder auf die Unordnung stoßen und
unsere Unterhaltung uns sehr bekümmert.

Auch viele Gewohnheiten , alltägliche Ge¬
wohnheiten , die zu bessern wären , scheitern
am guten Vorsatz und der Vergeßlichkeit

unserer Natur . Da ist z. B . die Stunde der
Mahlzeit . Sic sollte uns eine feierliche
Stunde sein, weil in dieser Zeit dem Organis¬
mus lebenswichtige Bausteine zugeführt wer¬
den die wieder neue Kräfte erzeugen und uns
helfen, den Kampf mit dem Alltag siegreich
zu bestehen Denn ein richtig ernährter Kör¬
per hat auch eine kampfmutige Seele und
eine fröhliche Ausdauer . Der Körper aber
wird nicht richtig ernährt , wenn er seine
Speisen in Hast oder Aerger genießen mutz.
Hinzu kommt noch die Tatsache , daß Aerger
bei der Mahlzeit auch dem Aussehen schadet,
weil die Galle , die zur Mitarbeit bei der Ver¬
dauung angeregt wird , durch diese seelische
Aufregung niemals in Ruhe ihren Dienst ver¬
sorgen kann. Darum gibt es auch so viele
Menschen , die nach einer Aufregung nicht essen
können . Das Wort : „Vor lauter Aerger ist
mir der Appetit vergangen " birgt leider eine
gesundheitsschädigende Wahrheit . Und doch
kommt gerade bei dem gemeinsamen Esten
vieles zur Sprack/e. Wir haben uns zwar
hundertmal vorgenommen , nicht bei der
Mahlzeit darüber zu sprechen, um „Vater"
Ruhe zu lassen aber es ging dann doch mit
uns durch und wir tischten mit den Speisen
den erlebten Aerger aus . Aber gerade hier
sollten wir es auf keinen Fall beim guten
Vorsatz lasten, sondern wir ' sollten den guten
Vorsatz sofort ausführen , indem wir zu den
Mahlzeiten alle ärgerlichen Gedanken zurück¬
stellen Wir sollten uns auf jede Mahlzeit wie
aus eine Feierstunde freuen . Ebenso soll es
nicht nur ein guter Vorsatz bleiben , daß die
Mahlzeit stets pünktlich fertig ist. Denn nichts
ist schädlicher als unregelmäßiges und hastiges
Esten . Magenstörungen und Nervositäts¬
erscheinungen sind die Folge.

Und ein weiterer guter Vorsatz , den wir
gleich in die Tat überführen wollen : Tun wir
Frauen endlich in diesen bedeutungsschweren
Tagen den mutigen Schritt vom Vorsatz zur
Tat.

„Doch! Der Krieg nimmt sie ihnen ab ! Wir
haben Frauen von fast siebzig in verantwor¬
tungsvollen Stellungen in Partei und Staat
— meinen Sie , daß es einem von uns ein¬
fallen könnte , sie alte Damen zu nennen ? Sie
heißen einfach Frau Soundso — ihr Geburts¬
jahr spielt gar keine Rolle , sie tun arbeitsam
und genau ihre Pflicht , genießen jede Er¬
holungspause mit großem Vergnügen , und
sie fühlen sich pudelwohl dabei ! — Nein , glau¬
ben Sie es mir , die alten Frauen sind aus¬
gestorben — ich kenne nicht eine einzige mehr!
Und wenn ich das Wort Greisin noch manch¬
mal in der Zeitung lese, dann muß ich lächeln.
Graue Haare machen noch längst keine
.Greisin '."

Ich war sehr erfreut über dies Lob unserer
Frauen , das ich hiermit schnellstens weiter¬
gebe.

Kampf dem Zahnverderb!
Was sagt der Arzt über den Nährwert der

Grundnahrungsmittel?
In diesen Tagen ist in I . F . Lehmanns

Verlag . München l5. eine kleine Aufklärungs¬
schrift erschienen, die weit mehr als ihr Titel
(,^ amps dem Zahnverderb ") vermuten läßt,
ein Leitfaden für dre richtige Ernährungs-
unü Lebensweise ist. Der Verfasser . Dr . Böhme,
hat die Schrift im Aufträge des Hauptamtes
für Volksgesundheit bei der Reichsleitung üer
NSDAP , verfaßt ; es ist ihm gelungen die
Ursachen der gewaltigen Zahnschäden so klar
zu schildern, daß jedermann versteht , warum
rund 97 Prozent unseres Volkes
schlechte Zähne haben.  Ebenso an¬
schaulich sind aber auch seine Verhaltungs¬
maßregeln für die Vorbeugung und Besse¬
rung . die in erster Linie auf eine notwendige
Umstellung in der Ernährung Hinzielen. Da¬
bei ist es gerade l>eute sehr interessant und
für die deutsche Hausfrau beruhigend daß
hier von ärztlicher Seite die Grundnahrungs¬
mittel Brot , Kartoffel . Obst und Gemüse , die
ja genügend vorhanden sind, auch als Vor¬
aussetzung für die Gesunderhaltung genannt
werden . (Dabei ist der Text natürlich lange
vor Bekanntwerden der Bezugscheinpflicht
verfaßt worden .) Die Schrift gibt für die
richtige Auswahl unserer Nahrung , für die
zweckmäßigste Zubereitung , wie überhaupt für
die Gesunderhaltung namentlich unserer
Jugend , so viele wertvolle Anregungen und
Anleitungen , daß sie heute von jeder deutschen
Mutter und Hausfrau berücksichtigt werden
sollte. Niedrige Sammelvreise (einzeln 25 Pfg ..
10 Stück je tS Pfg ., lOO Stück je 12 Pfg .. 1000
Stück je 9 Psg .) erleichtern die verdiente Mas¬
senverbreitung.
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Hilfsbereite Kinderhände
Von der Hilfe unserer Kleinen im Haushalt.

Die Erzieher weisen immer wieder darauf
hin . daß auch die Jungens Haushaltsarbeiten
erlernen sollen, denn schon das kleine Kind
soll sich der gemeinschaftlichen Arbeit der
Familie ^ schließen. Unsere vernünftig den¬
kende Zeit findet , daß nicht das verzogene
Kind schuldig ist. wenn es seine Umgebung
und sich selbst Plagt , sondern in erster Linie
der Erzieher.

Das verzogene einzige Kind jammert : „Was
soll ich denn jetzt spielen ?" Und wenn die
Mutter sich durchaus nicht geneigt zeigt , mit¬
zuspielen . beginnt das arme Ding zu weinen
und wird so unausstehlich , daß es zum Schluß
ein paar derbe Klapse setzt.

Auch das Spielen will gelernt sein, vor
allem das Alleinspielen . Die Unmasse neuer
Spielsachen , mit denen man ein Kind über¬
schüttet. tut es nichts sondern die Anleitung
von der Mutter her ist maßgebend . Spielend
muß das Kleine arbeiten lernen . Wenn Müt¬
terlein den Tisch deckt, kann der Vierjährige
schon behutsam die Löffel herbeitragen , die
Mundtücher legen, und das Sechsjährige wird
bei dieser Anleitung schon imstande sein, regel¬
recht den Tisch zu decken. Auch die Hausschuhe
für den Vater herbeitragen kann schon das
Kind von zwei Jahren es ist eine Gewöhnung,
die nicht nur die Liebenswürdigkeit und Hilfs¬
bereitschaft des Kindes weckt, sondern auch
seinen Tätigkeitsdrang befriedigt . Schon solch
ganz Kleines weiß , daß Vater kommt und daß
es irgendwie zu seiner Behaglichkeit beitragen
kann.

Eine zärtliche Mutter , die Energie hat , eine
Großmutter , eine Tante , die sich Verständnis
für die Jugend bewahren , werden von der
Jugend ebenso geliebt wie verständnisvolle
Väter die ernsthaft aus die Fragen und den
Wissensdurst ihrer Kinder eingehcn . Reise
Menschen sollten Zeit für erlebnishungrige
Jugend haben , es gibt dann später auch keine
beiseitegeschobenen Eltern , wenn ein inniger
Zusammenhalt zwischen Eltern und Kindern
besteht.

Kinder sollen schon an allen Sorgen
der Große » tcilhaben , sie müssen mithelfen.
das Leben zu meistern , wenn es den Eltern
Schweres auferlegt , genau so wie sie die
Freude und das Glück mit genießen . Kinder,
die man anlernt , daß sie im Haushalt , im
Garten , im Geschäft mithelfen , werden immer
tatkräftige Lebenskünstler werden . Im Augen¬
blick entlasten sie uns . Auf die Dauer haben
sie selbst den Gewinn!

Küchengeheimnisje .
Neisschnitten . 300 Gramm Reis , -h Liter

Magermilch , 4 Eßlöffel Zucker, Stückchen
Zitronenschale , 2 Eier , 1 Eßlöffel Mehl , Milch
12 Eßlöffel Fett , >/2 Eßlöffel Zucker, >/-
löffel Zimt , 10 Eßlöffel Reibbrot . Der Reiz
wird langsam mit Zucker und Zitronenschale
weichgekocht, wird dann auf eine Porzellan¬
platte ausgcsirichen und muß erkalten . Man
schneidet zwei fingerbreite und fingerlange
Stücke ab, paniert sie in Ei und Reibbrot
und backt sie auf der Stielpfanne goldbraun.
Ueberzuckern. Zubereitungszcit 1' /- Stunde.
Kochkiste: 5 Minuten Ankvchen für Reis -
eine Stunde Kochzeit.

Hcringspastcte. i—2 .Heringe einige Stun¬
den gewässert , IS Pfund mageren Speck oder
Schinken . 1 Zwiebel , Pfeffer , Salz , Liter
Buttermilch , I Eßlöffel Mehl , 3 Pfund Kar¬
toffeln . 2 Eßlöffel geriebene Semmel oder
Brot . Die Kartoffeln werden in der Schale
gekocht, abgepcllt , in Scheiben geschnitten und
leicht angebraten . Salz und die feingeschnit¬
tene Zwiebel hinzugefügt . In eine mit Fett
ausgestrrchenc Mehlspeisenform werden ab¬
wechselnd die Bratkartoffeln , der in Wiiriel
geschnittene Hering und der Speck eingeschich¬
tet . Die Buttermilch wird mit dem Mehl ver-
guirlt darübergegossen , die geriebene Semmel
darausgestreut und das Ganze in heißem Ofen
V- Stunde gebacken.

Lungengericht. 1 Lunge mit Herz, 10 Gram»
Niehl , l kleine Zwiebel , Pfeffer . 1—2 Eßlöf¬
fel Essig. Lunge und Herz werden in 2 Liter
Wasser mit 1 Eßlöffel Salz weichgekocht und
nachdem die Häute , Sehnen und Knorpel ent¬
fernt , grob gehackt. Die Zwiebel wird sehr
fein geschnitten , mit der Lunge in die Brühe
getan , mit Mehl anseimen und mit den übri¬
gen Zutaten durchschmoren.

Reis mit Gemüse bringt eine gute Ab¬
wechslung im Speisezettel , ein Reisrand mii
Blumenkohl in holländischer oder Tomatensoße,
mit Pilzen oder Rosenkohl in der Mitte , auch
Grieß - und Semmelklöße oder Quarkklöße mit
Obst oder Backobst geben ein gutes Mittagessen,
nach einer guten Gemüsesuppe oder Kartosfel-
suppe . die mit einem Schuß frischer Milch an-
gereichert werden kann , genügt ein Pudding,
um ein Mittagessen zu geben, auch ein Auf¬
lauf ist billig und rasch herzustellen , er bedarf
dann nur noch der Backzeit.

Gurken, Note Rüben , Karotten , Radies und
Sellerie sind wertvolle Kraftspender, die
großen Mineralreichtum besitzen. Die Ka¬
rotten enthalten vor allem das äußerst segens¬
reiche Karotin , das zur Bekämpfung der
Nachtblindheit nach den Erfahrungen unserer
heutigen Aerzte eine bedeutende Rolle spielt

Kräuterkartoffeln . Man dünstet feingehackte
Kräuter : Petersilie , Estragon , Dill , eine S»m
Majoran , läßt Mehl darin heiß werden und
füllt mit dem Kartoffelwasser aus , nachdem
man erst mit kaltem Wasser glatt gerührt hat
Man verkocht alles zu einer sämigen Soße,
schmeckt gut ab und gibt es durch ein Sied
gerührt über die Kartoffeln . Vor dem An¬
richten frische Kräuter herangeben.

Der Mantel „wächst nach"

beschickte Krane-! bringen c/as ll unüet
fertiA, Rantel , c/enen ihre 'Züchter entn-am^
sinct, „nachwachsen " mc lassen . illan ka-m^>
cturch eine beerte /llitte/bahn srcs Lelr eae
LeOsto/f hec/uem erweitern (/lhhilclunA rem
auLen ). / st cter /llantel weit ZennH unü n«
xu Kur? Zeir-c-rclen, sc- hi//i ein 5-ru-n aus
rur LerlänZerunZ . Line kleine k'raHenKar-m
c-eroc-llslänckrZi clas Lilcl ?umal clann, me
neue llermel nc-twenc/iA wnrc/en (^ bbiiau Z
z/itie ). Oer lstac/chenmantel kann such uM
eine Lasse crerlänHerl werc/en unct eoeniu
c/urch einen aufHeste/-/-ten Lc-rclerstreifen
btlclunH links ).
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Gedenktage
3. November

1760 Sieg Friedrichs des Großen über di« Oesterreicher bei
Torgau.

1801 Der Buchhändler Karl Baedeker in Essen geboren.
1871 Der Schriftsteller Hanns Heinz Ewers in Düsseldorf

geboren.
1818  Beginn der roten Revolte in Deutschland mit dem

Aufstand der Matrosen in Kiel ; Bildung von Arbeiter¬
und Soldatenräten.

1836 Franklin Delano Roosevelt abermals zum Präsidenten
der Vereinigten Staaten von Amerika gewählt.

Sonnenaufgang : 7.24 Uhr Sonnenuntergang : 16.52 Uhr
Mondaufg-ang : 22.32 Uhr Monduntergang : 12.42 Uhr

Cu en und Käuze in -er Stadt
Auch eine Folge der Verdunkelung.

Die im Lause der Zeit immer zahlreicher gewordenen
Lichtquellen der Stadt , wie Straßenbeleuchtung , Reklame,
Fahrzeugscheinwerfer usw., hatten die Nachtvögel in dunklere,
ruhigere Gegenden vertrieben, und nur ab und zu verirrte sich
einmal eine Eule oder ein Steinkäuzchsn in die Stadtbezirke.
Seitdem aber die allabendliche Verdunkelung zu erfolgen hat,
kann in vielen Städten die Anwesenheit der Nachtvögel wie¬
der festgestellt werden. Das lichtscheue Geschlecht der Eulen¬
vögel sucht sich wieder in den hohen Bäumen der Anlagen,
Friedhöfe und Gärten heimisch zu machen.

Viele Menschen können diese Nachtvögel nicht leiden und
suchen sie, da sie immer noch vielfach als schädliche Raubvögel
gehalten werden, zu erjagen . Die „Rufer der Nacht" sind
>edoch durchweg von großem Nutzen und stehen deshalb
unter Naturschutz. Die Schleiereule z. B . ist als Vertilger
von Mäusen, Kerbtieren usw. äußerst nützlich. Ihr Nutzen
ist viermal so hoch als der Schaden, den sie vielleicht anrichtet.
Das Käuzchen, das ebenfalls wieder in dis Stadt zurückge-
funden hat, wird als „Totenvogel " gefürchtet und sein Ruf
„Kuwitt, kuwitt" soll dem Volksmunde nach den Kranken zum
Tode abrufen und lauten „Komm mit, komm mit, bring
Schipp' und Spaten mit" . Das ist natürlich ein unsinniger
Aberglaube. Der Nutzen des Steinkauzes überwiegt seinen
Schaden um das Sechsfache.

— Festgesetzte Wilöabschüffe auf jeden Fall erfüllen . Der
ReichSjägermeister hat verfügt , daß in diesem Fahre die fest¬
gesetzten Abschüsse an Wild auf jeden Fall zu erfüllen sind,
um die Volksernährung zu sichern und Wildschäden möglichst
zu vermeiden. Nach einer Verfügung des Reichsverteidi-
gimgskommissarsfür den Wehrkreis IV dürfen ab sofort frei-
gestellte, also mit rotem Winkel versehene Kraftwagen zur
Erfüllung der vom Reichsjägermeister gestellten Aufgabe ver¬
wendet werden. Vorausgesetzt wird, daß Jäger , die ihr Re¬
vier mit der Bahn erreichen können, Kraftwagen nicht be¬
nutzen, bezw. daß sich mehrere Jäger zur Benutzung eines
Kraftfahrzeuges vereimgen^.

Germanische Schwerter
Am Samstag , 4. November und Sonntag , 5. November

wird die 2. Reichsstraßensammlung des Kriegswiuterhilfs-
wcrkcs durchgeführt . Diesmal sammeln die Männer der
SA, der ff , des NSKK und des NS -Fliegerkorps und bieten
gegen ein entsprechendes Opfer in die Büchsen des Kriegs-
winterhilfsiverkes kleine Schwerter und Dolche an, die dm
Milden germanischer. Kriegsgräber nachgebildet sind. 25
Millionen Abzeichen stehen für die bevorstehende Reichsstra¬
ßensammlung zur Verfügung . Sie wurden von Tausenden
von Edelsteinschleifern und Metallarbeitern in den Städten
Jdar-Oberstejn, Hanau , Schwäbisch-Gmünd und Gaülonz-
Sndetengau gearbeitet . Gerade in diesen Orten , deren In¬
dustrie zu einem beachtlichen Teil vom Export abhängig wa¬
ren, bedeutet die Herstellung von WHW -Abzeichen eine nicht
zu unterschätzende zusätzliche Arbeitssicherung . Geschmückt
Mid die Schwerter und Dolche mit Halbedelsteinen aus dem
Hunsrück. Auch diese wehrhaften Abzeichen werden mit je¬
dem damit verbundenen Opfer dazu beitragen, den Kampf
der inneren Front zu stärken.

Pilzlehrgang der NS -Frauenschaft
Neuenbürg , 1. Nob. Wieder einmal hatte die NS-

Frauenschaft zu einem ihrer herbstlichen Pilzlehrgänge
aufgerufen . Erwartungsvoll sahen wir am Vormittag zmn
wolkenbedccktenHimmel empor , hoffend, er möge doch wenig¬
stens für ein paar Stunden ein Einsehen haben. Leider ver¬
gebens. Es goß in Strömen , wie alle Tage vorher . So war
verständlich, daß sich diesmal nur eine kleine, mutige Schar
auf den Weg machte.

Schon in allernächster Nähe des Städtchens bot sich uns
ein Pilzreichtum ohnegleichen, eine Fülle guter , eßbarer Pilze
wartete darauf , geerntet zu werden . Schnell füllten sich die
Körbe . Der hier so Wohl bekannte , bewährte Kenner der
Pilzwelt , Herr Professor Eberhardt  ans Stuttgart , gab
mit unermüdlichem Eifer lehrreiche Erläuterungen und suchte
uns mit den verschiedenen Sorten genießbarer und unge¬
nießbarer Pilze vertraut zu machen. Er wies immer wieder
darauf hin , wie nahrhaft Pilzgerichte sind, welch wertvollen
Ersatz für Gemüse sie bilden, wie billig solche hergestellt
werden können und welch bedeutende Erweiterung des Speise¬
zettels sie gerade in heutiger Zeit für  die Familie be¬
deuten . So sollte sichs jede sparsame Hausfrau mehr denn
je angelegen sein lassen, diese für die Volksernährung so
bedeutenden Möglichkeiten auszunützen . Die große Angst vor
Vergiftungen verliere , meinte Professor Eberhardt , wer sich
am Anfang mit nur wenigen Sorten , die er genau kenne,
befasse. Die Erfahrung lasse dann ganz von selbst Vorurteile
verschwinden und die Freude am Pilzesammeln stelle sich ein.
Der Sammler wird bald feststellen müssen, daß es eine ganze
Menge guter , eßbarer Pilze gibt und daß nur wenige Arten
giftig sind.

Im zweiten Teil des Lehrgangs wurden Kostproben der
von der Abteilung Volkswirtschaft — Hauswirtschaft für den
Abend schmackhaft zubereiteten Pilze gereicht. In einem an¬
regend gestalteten Vortrag suchte Professor Eberhardt uns
nochmals an Hand wunderschöner , farbiger Lichtbilder die
Pilzwelt nahe zu bringen und den Schluß des so lehrreichen
Nachmittags bildeten Erklärungen zu einer schnell zusam¬
mengestellten reichhaltigen Ausstellung eines Teils der ge¬
fundenen Schätze, die sich aus nahezu . 40 Sorten Pilze zu¬
sammenstellte.

Mit einem gemütlichen Zusammensein und anregendem
Austausch von Erfahrungen schloß der auch in diesem Jahr
so lehrreiche Lehrgang . - 6-

„Robert und Bertram " im Staat !. Kursaal

Am kommenden Samstag und Sonntag läuft im Staat !.
Kursaal wiederum ein äußerst zugkräftiger Film über die
Leinwand . Der bekannte Regisseur und Autor Hans H. Zer-
lett hat mit der Bearbeitung und Inszenierung von Gustav
Raeders altbekannter Posse „Robert und Bertram"
ein Stück geschaffen, welches sich den Weg zn dem nach Millio¬
nen zählenden Filmpublikum ebnen wird . Von zündenden
Melodien begleitet , rollt die an komischen Ueberraschungen
übervolle und von Anfang bis Ende vergnügliche und
tempoerfüllte Handlung ab: Die Geschichte von den Erleb¬
nissen und Taten zweier drolliger Vagabunden , die auf der
Walze mit ihren Streichen und Gaunereien alles, was ihnen
begegnet, durcheinander Wirbeln. Ein lustiges Wiedersehen >
im Gefängnis , eine aufregende Flucht, eine Bauernhochzeit
im Spreewald mit allerlei erheiternden Zwischenfällen, ein
Maskensest im Hause eines Berliner Bankiers von Anno
dazumal , mit tollen Verwcchslungs - u . Verkleidungs -Szenen
und ein großer Jahrmarkts -Rummel mit einer Ballonfahrt
der liebenswerten Sünder in den Himmel . Zum Abschluß
der vielen fesselnden Geschehnisse ein prächtiges großes En-
gclsballett . Dem herzhaft derben Humor dieses von der

Tobis herausgegebenen Films leihen Rudi Goddcn und Kurt
Seifert (in den Titelrollen ), Fritz Kampers , Carla Rust,
Heinz Schorlcmmer , Herbert Hübner und viele andere ihre
fröhliche Kunst.

Sauerkraut — frisch und gesund
Sauerkraut ist im Herbst und Winter eines der schmack¬

haftesten Gerichte. Es hat für die menschliche Ernährung
durch den hohen Gehalt an Zellstoff, Mineralsalzen , Vita¬
minen und Pflanzensäuren großen Wert , besonders als Bei¬
kost zu Kartoffeln Md Fleisch. Kali , Kalk, Phosphor -saure
und das Vitamin L sind im Sauerkraut in beachtlichen
Mengen enthalten , so daß es in der Küche größte Beachtung
verdient . Am nahrhaftesten ist es roh, denn hierbei werden
fast 100 der Nährwerte verwendet . Bei der Zubereitung
achte man darauf , daß während des Kochens und Anrichtens
nicht allzuviel Nährstoffe verloren gehen. Wenn man dem
Sauerkrautsaft etwas Obstsaft und Zucker zugibt , hat man
ein wohlschmeckendes, wertvolles Getränk . Sauerkraut darf
nicht zu lange frischer Luft ansgesetzt werden ; es verliert
sonst viel Nährwerte . Vor allem aber ist das zu lange
Kochen des Sauerkrautes zn vermeiden ! Jede Hausfrau hat
da wohl ihren bestimmten „Tipp " Lei der Zubereitung.
Immer aber sollte sie bedacht sein, den hohen Gehalt an
Nährwerten möglichst zu erhalten.

Die Beruhigungspille
Und dafür hat man sich nun solche Mühe gemacht! Hat

Zwetschgen ansgesteint , bis die Fingerspitzen schwarz waren.
Hat Quitten mit viel Armschmalz und dem dicken Brotmesser
zerschnitzelt. Hat schließlich einen halben Tag lang durch den
Berg Gelberüben aus dem sorgsam gepflegten Garten sich
durchgeputzt und hat sie gerädelt . Jetzt , da man so weit wäre,
nach vielen Stunden schweißtreibenden Rührens in der Mes-
singpfanne und nach dem Aergcr über aufgesprungene Ein-
dünjjgläser — nein, das ist nicht auszudenkcn.

So ungefähr , nur noch mit ein paar saftigen Worten
gespickt, waren die Gedanken der guten Frau Fleißig . Man
kann ihr nachfühlen, wenn man hört , warum . Fünf Minuten
vorher hatte die Frau Schwätzviel von nebenan ihr die neueste
Parole brühwarm durch die Glastüre geschmettert. ,Lend
Se scho g'hört ? Jetzt holt ni'r no 's Ei ' gmachte! Weil des
nämlich au g'hamschtert ischl" Das saß im Herzen der Frau
Fleißig so bitter , wie man sich nur eine befreundete Nach¬
barin wünschen kann. Und die Frau SchwStzviel freute sich
darum auch doppelt . Erstens , weil es der Anderen Weh tut.
Und zweitens , weil sie bei ihrer bevorzugt rednerischen Tä¬
tigkeit bisher nur ein kümmerliches Eckchen in der Speise¬
kammer mit vollen Einmachgläsern hatte verschönern können.

Zwei, drei Tage warteten die beiden mit bibberndem
Herzen darauf , daß nun endlich jemand käme und die Gläser
mitnähme . Doch als sich keine Spur eines solchen Ereignisses
am fernen Horizont auch nur abzeichnete, klopft die Frau
Fleißig beim Blockleiter sanft auf den Busch: „I Han
g'hört _ !"

Der lacht zuerst einmal herzhaft . Und dann verabreicht
er die in diesem Falle so gern genossene Beruhigungspille.
Nein , im Gegenteil . Volle Einmachgläser sind nämlich alles
andere als staatsgefährlich . Nur über die Frau Schwätzviel
wundert er sich ein wenig und bedauert es, daß auch ein so
blödsinniges Geschwätz noch Dumme findet.

* Jnnunas - und Handwcrkskammcr^ iträge bei Einberu¬
fung . Der Reichsstand des deutschen Handwerks bat klarge¬
stellt, daß bei Stillegung eines Handwerksbetriebes infolge
der Einberufung des Meisters für die Dauer des Wehrdien¬
stes die Beitragspslicht zur Innung entfällt . Wird der Be¬
trieb von der Frau des Meisters weitergeführt , sind die Bei¬
träge zur Innung zu leisten. In besonderen Fällen kann der
Obermeister eine Ermäßigung des Jnnungsbeitrages eintre»
ten lassen. Die Beiträge zur Hanowcrkskammcr sind auch
infolge der Einberufung oder DienstverpslichtUng des Be¬
triebsinhabers zu zahlen . Ruht der Betrieb und erscheint die
Beitragsleistring nicht zumutbar , können die Beiträge ans
Antrag gestundet wer dem

rum WdeilusW
Ter Hirsch in Volkstum und Mär

Neuenbürg , 3. Nov . Seit alter Zeit wird von den Nim¬
rods Hubertus am 3. November als Tag der Jagd gefeiert.
Vielerorts, wo das Weidwerk große Bedeutung besitzt, finden
Hubertusjagden mit einem großen Aufgebot von Jägern,
Treibern und Hunden statt . Die Büchsen knallen durch den
Herbsiwald und abends treffen sich die Jäger am geschmückten
Stammtisch zu gemütlichem Beisammensein.

Zn dem edelsten Wild , das in deutschen Wäldern haust,
>It das Rotwild zu zählen . Und der nördliche Schwarzwald
Mt bekanntlich zn einem bevorzugten Rotwildgebiet . In
dm einsamen Bergwäldcrn , wo nur selten die Schritte , von
Menschen Verhallen, dort Hausen die schwarzbrannen Gesellen
und unternehmen im weiten Umkreis ihre „Ausflüge ". Oft
tommen sie ans die Felder und Wiesen und hinterlgssen dann
mehr oder weniger unerfreuliche Spuren ihres Besuches. Im
Volkstum hat sich hauptsächlich der Begriff vom männlichen
Tier, also vom geweihten Hirsch, eingebürgert . Dies kommt
onch in den Walddistrikts - und Feldgewannbezeichnungen zum
Ausdruck. In unserer Gegend gibt es oft wiederkehrende
Bezeichnungen, die auf das Vorhandensein dieser Wildart
dmdeuten. Es gibt Hirschäcker, Hirschwiesen, Hirschtal , Hirsch-
tobs, Hirschgrund , Hirschläger, . Hirschgarten usw. Auch Gast¬
est tragen oft den Namen „Zum Hirsch", zum „Goldenen
Hirsch" oder „Zum Hirschen". In Sage und Mär spiegelt
sich die Volkstümlichkeit des Hirsches Wider. Bekannt ist vor
Eem die Mär von dem Weißen Hirsch und dem hübschen
Waldförstertöchterlein, vom stolzen St . Hnbertushirsch mit
M Weißen Kreuz aus dem Schädel. Der Volksmnnd im
«chwarzwald sagt heute noch, daß die Hirsche tanzen , wenn
nn Forsthaus Hochzeit ist. Daran erinnert übrigens auch ein
sagdbild, das man in unserer Gegend in Privathäusern und
Gasthäusern antrifft : Hochzeit im Waldförstcrhaus . Man
» daraus das Hochzeitspaar , Förster und Jäger in grünen
Uniformen. Und alle sind lustig und vergnügt , sogar die
Waldtiere, die sich nach der Jägersage alle zum Hochzeits-
Miaus eingefunden haben . Einige der Waldtiere machen
panzert, andere tanzen und wieder andere zeigen belustigende
"aaste, der Bär sitzt sogar am Bierfaß als Zapfer . Alte,
Nahrene Jäger behaupten , daß ein Hirsch einen recht guten

Riecher für Heilkräuter und gutes Wasser besitzt. Hat ein
Hirsch Verletzungen am Körper , macht sich Ungeziefer an die
wunden Hautstellen heran , so wälze er sich in heilenden Kräu¬
tern und die Wunden heilen ganz von selbst. Das bekannte
Heilkraut „Ehrenpreis " wird vom Hirsch besonders bevor¬
zugt. Daß ein verletzter Hirsch auch gerne Waldauellen,
insbesondere besonnte oder naturwarme , aussucht, um die
Schmerzen zu lindern , spiegelt sich in den vielgestaltigen
Sagen Wider, die sich um die Entdeckung zahlreicher deutscher
Heilbäder ranken . Es scheint, daß diese Quellengeschichteu
auch einen wahren Kern besitzen. Bekannt ist auch die Mär
vom Wilderer und dem Hirsch. Sie wird heute noch in
manchen Gegenden des Schwarzwaldes erzählt und erinnert
an die Untaten eines verkommenen Wilddiebes , der bei sei¬
nem verbotenen Werk gemeine Rohheit an den Tag legte, für
die er allerdings auch schwer büßen muß . Nach seinem un¬
seligen Tode irrt er, auf den Rücken eines Hirsches gebunden,
heulend in den Wäldern umher und kann nirgends Ruhe
finden . Auch von der Hirschkuh, der „Hinde ", wie der Volks¬
mund sagt, wird eine Mär erzählt . Es heißt , sie nehme sich
verirrter Kinder an und ernähre sie mit ihrer Milch.

Mannigfach werden einzelne Teile und Organe des Hir¬
sches im Brauchtum und in der Volksmedizin verwertet . Als
Schmuck sind besonders die Hirschgrandeln beliebt ; nach der
Volkslegende bringen sie dem Besitzer oder Träger Glück. Es
heißt auch, daß die Eckzähne des Oberkiefers vor Augenleiden
bewahren . Hirschtalg verwendet man heute noch mit Erfolg
gegen Schrunden . Die alten DorfguacksalLer srühcrer Zeiten
verbrannten das Gehörn und bereiteten aus der Asche, ver¬
mengt mit dem Saft bestimmter Kräuter , ein Heiltränklein,
das nicht nnr den Menschen, sondern auch dem Vieh verab¬
reicht wurde.

Große Bedeutung besaß der Hirsch im germanischen
Mythos . Ihm wurde eine besondere Würde unter den Walü-
tieren zugcdacht; er zog den Sonnenwagen und sein Geweih
wurde als Weihegabe bei besonderen Feiern verwendet . Altem
Weidmannsbrauch entsprechend Wird das prächtige Hirsch¬
gehörn auf demHausgiebel von Jagdhütten und Forsthäusern
aufgesteckt.

Im Volkslied kommt der edle Hirsch, die Jagd auf ihn
und seine Trabanten vielfältig zur Geltung . Ein fast schon
vergessenes Jägerlisd , das zu Altvorüernszeiten über so
manchen Jagdgrund hinwegschallte, heißt:

„Ho ho, mein lieber Weidmann,
hat du nicht vernommen,
wo meine hochlautenden Jagdhunde
sind hingekommen. Es waren der Hunde drei.
Der eine war weiß,
der jagte den edlen Hirsch mit allem Fleiß.
Der andere war fahl,
der jagte den edlen Hirsch über Berg und Tal.
Der dritte war rot,
der jagte den edlen Hirsch bis in den Tod !" -y-
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Das Gleichnis von - er Zeii
Erzählung von Erich Brautlacht

NSK . In einem kleinen Gasthof eines niederrheinischen
Dorfes saß an einem schönen Frühlingstag ein alter , vielbe-
schäftigter und welterfahrner Arzt und schaute, hin und wie¬
der an seinem Glase nippend , in die absteigende Sonne . Und
er verglich ihren Stand , da sie den Tag beinahe vollendet
hatte und sich zur Ruhe begeben wollte, mit seinem Lebens¬
alter . Zwischendurch gingen seine Blicke zu seinem Enkelkind,
das an seiner Seite andächtig vor einem Glase Limonade saß.
Seine Gedanken überflogen dabei die Spanne Zeit , die seine
eigene Kindheit von der des Junten trennte , und er dachte.
Wie es nun wäre , wenn er noch einmal ein Kind sein dürfte.

Dabei umspielte ein Lächeln seinen Mund , und er nickte
verneinend mit dem Kops, weil er die Lebenskraft nicht mehr
in sich kühlte, noch einmal den Gang in das Ungewisse zu
wagen. Was ist die Zeit, fragte er sich dann , die durch uns
hindurchzieht und zugleich uns wie ein Strom fortreißt an
ein Gestade, das wir nicht kennen — die uns plötzlich vor
Aufgaben stellt und zu beherrschen zwingt , an die wir vor¬
her nie gedacht, und deren Bewältigung wir uns nie zuge¬
mutet hätten ? Wohin führt ste uns , und warum wird in ihr
"o manches zerstört , das doch wertvoll , oft gar unersetzlich er¬
scheint? Im Leben hatten ihn mehrere schwere Schicksals-
.chläge getroffen , und es wurde ihm. so abgeklärt er war , im¬
mer noch nicht leicht, sich mit dem Tod seines ältesten Jun¬
gen. der gefallen war . und dem Hinscheiden seiner Frau ab¬
zufinden.

Da geschah es ihm nach einer Weile, daß das Spiel deS
Kindes ihm eine Antwort auf seine Frage nach der Zeit , nach
dem Sinn mancher Vernichtung gab, gleichnishaft , wie vieles
Unbekannte sich im Gleichnis enthüllt.

l

.ingelegt : Knöpfe aller Größen , Bindfaden . Eisenteilchen,
ein Stuck Radiergummi und ähnliche Kostbarkeiten. Sein
wertvollster Besitz schien aber ein kleines Bild in matten Far¬
ben zu sein, das er, bevor der Großvater es näher hatte an¬
schauen können, auf ein herumliegendes Rechnungsformular
siebte. Dann begann,er auf der Rückseite des Bildes zu rei¬
sen, vis oas Papier nch aunosre. Er rieb, so schien es. das
ganze Bildchen in Stücke, und die Papierfasern blies er iwer
den Tisch

Der Großvater hing weiter seinen Gedanken nach, die un¬
ermüdlich um den Erlebnisraum seines reichen Lebens gin¬
gen, und ste kehrten immer wieder zu der Frage nach dem
Sinn mancher Zerstörung des Lebendigen zurück. Immer
Wandern die Gedanken in der Dämmerung leichter als am
Morgen über den Bereich des Endlichen hinaus . Zufällig
chng bei solchem Spinnen der Blick des Alten wieder zu dem
Spiel des Kindes , und da er dem Bild , das er bervorgezo-
gen, nur eine flüchtige Aufmerksamkeit geschenkt hatte , wollte
er erst böse werden, weil der Junge das Bild zu vernichten
schien.

Im gleichen Augenblick aber hatte das Kind sein spieleri¬
sches Tun beendet, und da sah der Arzt seinen Irrtum ein,
«lS es vorsichtig die Reste der Bildrückseite abzog und darun¬
ter eine in Hellen, aber nicht allzu grellen Farben leuchtende
Landschaft zutage trat.

Zugleich wurde dem Alten durch das Abziehbild die Ant¬
wort auf die Frage nach der Notwendigkeit manches zerstö¬
renden Wirkens , und sein Blick weitete sich bei der plötzlichen
Erkenntnis der gleichnishaften Bedeutung des kindliche»
Spieles von der persönlichen Schau in die allgemeine, vckn
der des einzelnen in die der Gemeinschaft:

. ... -.1 . »k . Zeit, wenn ste Werte
deS Leids

Mitgeteilt vom «Kulturdienst lDAK )".

Johann Georg Pfaff. der Schwarzwälder Volksheld.
Fern von allem Getriebe der Welt in der Einsamkeit

eines stillen Schwarzwaldtales wurde im Jahre 1769 Jo¬
hann Georg Pfaff  geboren , der einst in schwerer Zeit
durch seine Tapferkeit und seinen Glauben Vorbild für viele
werden sollte. Der Hintere Gießenhof bei Reichenbach ist die
Heimat dieses Volkshelden , und hier verbrachte er auch
seine Jugend . Er besuchte die Lateinschule , mußte sie aber
auf Wunsch der Eltern bald wieder verlassen und wurde
Bäcker. Bald darauf begab er sich auf die Wanderschaft,
wenn auch nur für kurze Zeit und ließ sich schließlich als
Bäcker und Wirt „Zum Kreuz " in Kürzell  nieder . Dieser
kleine Ort sollte zum Schauplatz seiner heldenhaften Taten
werden , die seinen Namen in der badischen Heimat unver¬
gessen werden ließen.

Es waren die Jahre 1797-98, als die Franzosen  in
die Ortenau einmarschierten und damit eine lange Zeit des
Leidens für diese blühende und fruchtbare Gegend einsetzte.
Obwohl Kürzell selbst neutral war , hatte es doch durch
französische Truppen zu leiden , denn es war von ihnen zum
Aufmarschgebiet erklärt worden . Durch die verlustreiche
Schlacht bei Stockach im Jahre 1799 zogen sich die Fran¬
zosen bis gegen Kehl zurück und Kürzell lag nun zwischen
französischen und österreichischen Truppen . Nun war die
Stunde für den tapferen Kreuzwirt von Kürzest gekommen.
Es gelang ihm, als die Franzosen mit der Plünderung des
Klosters Schultern beschäftigt waren , durch einen fal¬
sch e n A l a r m ihren vorzeitigen Abzug zu bewerkstelligen.
In seiner schlichten Wirtstracht erkundigte Pfaff im Dienst
der Oesterreicher die feindlichen Stellungen und es gelang
ihm, zum Schutze von Kürzell eine Bürgerwehr zu grün¬
den und sich als Hauptmann an ihre Spitze zu stellen. Von
nun an war er unter dem Namen „Kadett  B a u r" bei
allen Unternehmungen der österreichischen Truppen führend
beteiligt . In kurzer Zeit nahm er mehr als 809 Franzosen
gefangen . Oft war er selbst in höchster Gefahr , gefangen zu
werden , aber durch sein entschlossenes Auftreten entging er
jedesmal diesem Geschick. So ist dank seiner Wachsamkeit
und Tatkraft Kürzel ! inmitten eines Trümmerfeldes von
Verwüstungen und Plünderungen verschont geblieben.

Kaiser Franz  von Wien verlieh dem Helden die
Goldene Verdienstmedaille und bot ihm persönlich eine
Stelle als österreichischer Offizier  an , die aber Pfafs
ausschlug . — Das Jahr 1800 sollte dem tapferen Kreuz¬
wirt zum Verhängnis werden . Denn es gelang den Fran¬
zosen, durch Verrat  eines österreichischen Korporals,
Pfaff in einem Versteck zu stellen und gefangen  zu neh¬
men . Es sollte ihm nun ebenfalls das Andreas -Hofer -Schrck-
lal winken und er erwartete gefaßt die Stunde der Er¬
schießung. Aber es kam anders . Auf Fürsprache von ver¬
schiedenen Seiten wurde er freigelassen , und einer nochma¬
ligen Verhaftung entzog er sich durch die Flucht nach
Ripoldsau.

Damit war seine „große Zeit " vorüber . Er trieb nach
dem Kriege Salzhandel und mußte schwere Jahre durch¬
machen . Doch sollte ihm das Alter noch eine große Genug¬
tuung bringen . Er konnte auf einer Fahrt nach Wien  zu
dem Monarchen in die Hofburg  gehen , für dessen ver¬
sunkenes Kaisertum er einst treue Wacht am Rhein und
Echwarzwald gehalten hatte.

In unserer Zeit gedenkt die Ortenau dankbar ihrer tap¬
feren Helden durch die Aufführung ihres Heimatspiels „Der
Kreuzwirt von Kürzell " . Sein Name aber sei uns Vorbild
für Tapferkeit und Einsatzbereitschaft auch in schwerster
Zeit.

Mfe öer Tugend
Die tägliche gute Tat

Deutsche Jugend läßt sich nicht beschämen
Wir leben in einer Zeit , die von allen deutschen Meisten

vollen Einsatz verlangt . Ihr wißt selbst aus den Ausgaben
die euch gestellt sind, daß niemand beisettestehen darf dad
ihr alle euren Teil dazu beitragen müßt , damit Großde'uM-
land seinen Lebenskampf gewinnt . ^

Selbstverständlich wird niemand von euch verlangen dak
ihr wie die erwachsenen Männer und Frauen arbeitet. Aber
auch von euch fordert man , daß ihr nicht ziellos in den s-,,
hincinlebt , sondern euch Mühe gebt, das beizutragen,
in euren Kräften steht.

Denkt nur einmal nach, was ihr an jedem Tag für ein
gutes Werk tun könnt, das der Allgemeinheit in irgendeiner
Form zugute kommt. Habt ihr euch schon überlegt , wie viel
eine solche kleine Hilfeleistung wert sein kann, wenn jeder
von euch sich Mühe gibt, täglich so etwas zu vollbringen«
Viele Millionen Jungen und Mädel gibt es in deutschen
Landen , und viele Millionen solcher kleinen, »der dennoch
wertvollen Hilfeleistungen und Taten wollen wir täglich seben
als sichtbaren Beitrag der Jugend.

Wie aber wollt ihr das nun machen mit der tägliche»
guten Tat ? Mancher von euch wird sich zuerst vielleicht sehr
den Kopf zerbrechen, wie er das anstellen mutz. Und dabei
ist es doch so leicht!

Ein Beispiel : Ihr wißt , daß die Nachbarin mit ihren
drei Kindern allein ist, weil der Mann im Felde steht. Habt
ihr schon daran gedacht, sie zu fragen , ob ihr für sie einholen
könnt? Oder vielleicht auch, ob ihr aus ihre Kinder a»!-
passen könnt, wenn sie selbst die Einkäufe besorgen muß?

Habt ihr nicht schon oft unterwegs alte Frauen getrosten,
die schwer an ihrer Tasche oder dem Einkaufsnetz schleppten?
Aber l>abt ihr auch daran gedacht, diesen Frauen eure Hilfe
anzubieren , ihnen ihre Last nach Hause zu tragen?

Oder ein anderes Beispiel : Der Garten von den Leute«
drüben über die Straße ist in den letzten Wochen recht veo
wildert , weil der Mann im Felde steht und die Frau sief
um andere Sachen kümmern mutz Wollt ihr da nicht einmal
tatkräftig eingreifend Nur wenige Stunden eurer Freizeh
brauchtet ihr zu opfern, um wieder Ordnung zu schaffen uni
nichts verkommen zu lasten, was für uns alle unentbehrliä
ist. Denkt nur , wie gern euer Anerbieten ausgenommen werde«
würde , denkt nur daran , wie sehr sich der heimkehrende Soldat
später darüber freuen wird , wenn er von eurer Hilfe hört!

Und dann noch eines , was wir euch ganz besonders ant
Herz legen wollen: wenn es abends langsam dunkel wird,
dann geht, wie es euch zur Pflicht gemacht worden ist, stets
willig und rechtzeitig nach Haus , damit man euch nicht mehi
in der Dunkelheit aus der Straße antrifft . Da Hai während
der Verdunklung niemand mehr etwas zu suchen, der nicht
unbedingt unterwegs sein muß. Vor allem benutzt nicht du
„günstige Gelegenheit " zu abendlichen Radrennen aus den
Straßen , bei denen ihr nur den Verkehr gefährdet und euch
selbst auch in Lebensgefahr bringt.

Verschwendet auch nicht unnütz die Batterien eurer
Taschenlampen. Sie werden nötig gebraucht und können nicht
so schnell ersetzt werden , weil die Soldaten draußen bekannt¬
lich unterwegs kein elektrisches Licht haben und auf diese
Batterien angewiesen sind. Ihnen müssen sie in erster Linie
zur Verfügung stehen, und darum müssen wir damit sparsam
umgehen.

Laßt nichts verkommen; denn alles wird gebraucht und
kostet Arbeitskraft , was auch immer gemeint sein könnte.
Frühstücksbrote werden selbstverständlich aufgegcssen oder,
wenn einer mal keinen Hunger hat. wieder mit nach Hans
gebracht. Das ist der Mutter lieber, als wenn ste die Brote
umsonst oder — für den Abfalleimer macht.

Bemdmiiig de; IMmWer;
über die Einführung des Hundehalsbandzwangs.

Zum Schutze gegen die Tollwut bestimme ich auf Grund
des Z 17 Nr . 8 und des Z 79 Abs. 2 des Viehseuchengesetzes
vom 26. Juni 1909 (RGBl . S . 519) folgendes:

Jeder über 3 Monate alte Hund muß mit einem Hals¬
band versehen sein, das Namen und Wohnort des Besitzers
ersehen läßt , oder an dem eine Steuermarke mit Angabe des
Versteuerungsbezirks und der Nummer des Hundes in der
Steuerliste oder eine besondere Erkennungsmarke mit dem
Namen des Polizeibezirks oder einer fortlaufenden Nummer
befestigt ist.

Diese Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung
tn Kraft.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 76 des Viehseuchen¬
gesetzes bestraft.

Stuttgart -8, den 23. Oktober 1939.
In Vertretung : Kiefer.

Diese Verordnung gebe ich hiermit bekannt . Verstöße
gegen die Verordnung werden mit Geldstrafe bis zu 150 RM.
oder mit Haft bestraft.

Calw,  den 1. November 1939.
Der Lanbrat:

Im Auftrag : Haas,  Assessor.
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Samstag , 4. November
6.00: Morgenlied , Zeit , Nachrichten, Gymnastik . 6.30:

Frühkonzert . 7.00: Nachrichten (deutsch). 7.50: Für Dich da¬
heim. 8.00: Volkslieder . 8.10: Gymnastik . 8.30: Sendepause.
11L:0 Volksmusik und Bauernkalender . 12.00: Mittagskon¬
zert . 12.30: Nachrichten (deutsch). 12.40: Nachrichten (franzö¬
sisch). 13.00: Mittagskonzert (Forts .). 14.00: Nachrichten
(deutsch). Anschließend : Schallplatten . 14.30: Nachrichten
(französisch). Anschließend : Schallplatten . 15.00: Musik am
Samstagnachmittag . 16.00: „Gruß aus Stuttgart . . ." 17.00:
Nachrichten (deutsch). Anschließend : Schallplatten . 17.30:
Nachrichten (französisch). Anschließend : Schallplatten . 18.00:
Aus Zeit und Leben. 18.15: Württembergische und badische
Sportvorschau . 18.30: Aus dem Zeitgeschehen. 19.00: Nach¬
richten (französisch). 19.10: Berichte . 19.30: Zwischenmusik
aus Berlin 19.45: Politische Zeitungs - und Rundfunkschau.
20.00: Nachrichten (deutsch). Anschließend : Abendkonzert . Da¬
zwischen um 21.10: Nachrichten (französisch). 22.00: Nach¬
richten (deutsch). 23.20: Nachrichten (spanisch). 0.15: Nach¬
richten (französisch).
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